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VORWORT 

Die vorliegende Arbeit ist die nur unwesentlich veränderte Fassung meiner 
im November 1966 von der Philosophischen Fakultät der Philipps-Universität 
Marburg angenommenen Dissertation. Seither erschienene Literatur wurde ver­
schiedentlich eingearbeitet, konnte aber nicht mehr in jedem Fall berücksichtigt 
werden. 

Meinem verehrten Lehrer Heinrich Drerup, der diese Arbeit angeregt und — 
nicht zuletzt durch hilfreiche Kritik — ausdauernd gefördert hat, weiß ich mich 
hierfür sowie für persönliche Förderung zu besonderem Dank verpflichtet. 
Die Stiftung Volkswagen werk gewährte mir ein mehrmonatiges Doktoranden­
stipendium. Dem Deutschen Archäologischen Institut danke ich für ein einjähriges 
Reisestipendium, das mir ermöglichte, die Ergebnisse dieser Arbeit zu überprüfen 
und neues, noch unpubliziertes Material kennenzulernen und in die Untersuchung 
einzubeziehen. Manche Hilfe und Auskunft verdanke ich H . Büsing (Mainz), 
P. Courbin (Paris), O. H . Frey (Marburg), H . Gültekin (Izmir), F. Hiller (Saar­
brücken), H . Kyrieleis (Bonn), F. Matz und I. Pini (Marburg), R. Poppa (Saar­
brücken), D . Willers (Athen). Ferner gilt mein Dank denjenigen, die mir in 
großzügiger Weise Objekte aus ihren Museen oder Funde aus ihren Grabungen 
zugänglich machten und gegebenenfalls deren Veröffentlichung gestatteten: 
Mrs. Alan Wace (Athen), H . Altay (Adana), R. J . Braidwood und R. C. Haines 
(Chicago), G. Dontas und V. Kallipolitis (Athen), T. C. Mitchell (London), 
Ph. Petsas (Thessaloniki), N . Piaton (Athen) und J . Sakellarakis (Iraklion). 

Der Direktor des Rheinischen Landesmuseums, Prof. Dr. H . von Petrikovits, 

ermöglichte die Aufnahme dieser Arbeit in die Reihe der Beihefte der Bonner 

Jahrbücher. W. Millers, Leitender Verwaltungsdirektor im Landschaftsverband 

Rheinland, hat die Drucklegung unermüdlich und vielseitig gefördert. Ihnen sei 

für ihr Entgegenkommen und für ihre Mühe herzlich gedankt. 





EINLEITUNG 

In der vorliegenden Arbeit werden ausschnitthaft einige Beobachtungen zur 
Vor- und Frühgeschichte der griechischen Säulenformen mitgeteilt. Der Aus­
schnittcharakter der Beobachtungen liegt darin, daß die Formen des Säulen­
schaftes außer Betracht bleiben und nur die Formen der Kapitelle und Basen 
untersucht werden. Eine weitere Einschränkung erfährt die Fragestellung da­
durch, daß die Entstehung des ionischen und des korinthischen Kapitells nicht in 
die Untersuchung einbezogen wird. Das ionische Kapitell soll einer späteren Ein­
zelstudie vorbehalten bleiben. 

Die Beobachtungen werden in drei Teilen vorgelegt, die jeweils auf einen grie­
chischen Kapitell- bzw. Basistypus ausgerichtet sind: auf das dorische Kapitell, 
das äolische Kapitell und die ionische Basis. Diese Reihenfolge wird aus chronolo­
gischen Gründen eingehalten: die Filiation der Kapitelltypen führt bis in das 
zweite Jahrtausend hinauf, während die Säulenbasis erst im frühen ersten Jahr­
tausend Gegenstand baukünstlerischer Gestaltung wird. 

Die genannten griechischen Kapitell- und Basistypen schließen sich dadurch zu­

sammen, daß ihre Entstehung — wenn auch in unterschiedlicher Weise — vor 

dem Hintergrund vor- bzw. außergriechischer Kapitell- und Basistypen gesehen 

werden muß. Diesen Hintergrund aufzuzeigen, ist die Absicht der vorliegenden 

Arbeit. Das Material der vor- und außergriechischen Kapitelle und Säulenbasen, 

soweit es für die Herausbildung der griechischen Säulenformen relevant er­

scheint, wird typologisch, räumlich und zeitlich gegliedert vorgelegt. Eine nach 

Möglichkeit vollständige listenmäßige Erfassung dieses Materials wurde ange­

strebt. 

Die Untersuchung der griechischen Kapitell- und Basistypen beschränkt sich 
auf die Frühformen. Auswahl und Umfang des herangezogenen Materials richten 
sich nach den Problemen, die der jeweilige Typus stellt. Die griechischen Kapitelle 
und Basen werden beschrieben, datiert und zu möglichen Vorformen in Beziehung 
gesetzt. Gelegentlich ist es notwendig, einen Typus erstmals zu definieren und 
seine Verwendung in der griechischen Architektur nachzuweisen. 

Nach Vitruv (IV, 1, 3 ff.) hatten die ersten dorischen Säulen, nämlich die des 

Hera-Tempels von Argos, „zufällig" (fortuito) diese Form, während Basis und 

Kapitell der ionischen Säule aus der Nachahmung des weiblichen Körpers ent­

standen sind: die Basis entspricht einem Schuh, das Kapitell ist einer Frauen­

frisur nachgebildet; das korinthische Kapitell ist eine Erfindung des Kallimachos, 

angeregt von dem akanthusumwucherten Korb auf dem Grabmal eines korin-





thischen Mädchens. Die archäologische Forschung hat der Frage nach Herkunft 
und Entstehung der griechischen Säulenformen eine zahlreiche Literatur gewid­
met. Es handelt sich dabei vornehmlich um Einzeluntersuchungen zu einer be­
stimmten Säulen- oder Kapitellform. Auf diese Literatur wird in den jeweiligen 
Zusammenhängen verwiesen. Den gesamten Bereich der antiken Säulenformen 
umfaßt das Buch von E. und R. Würz „Die Entstehung der Säulenbasen des 
Altertums unter Berücksichtigung verwandter Kapitelle", Heidelberg 1925 (Zeit­
schrift für Geschichte der Architektur, Beiheft 15), dessen Hauptanliegen es ist, 
die Säulenformen des Altertums auf ein natürliches Vorbild — die Dattelpalme — 
zurückzuführen. Zu erwähnen ist auch das groß angelegte Werk von M. Meurer 
„Vergleichende Formenlehre des Ornamentes und der Pflanze mit besonderer 
Berücksichtigung der architektonischen Kunstformen", Dresden 1909. Im 
19. Jahrhundert waren es vor allem K. Boetticher und G. Semper, die im Rah­
men weit ausgreifender Theorien die Entstehung der Kapitelle und Säulenbasen 
aus der technischen und ästhetischen Funktion der Bauglieder zu erklären suchten 
(Boetticher „Die Tektonik der Hellenen", Berlin 1852; Semper „Der Stil in den 
technischen und tektonischen Künsten oder Praktische Aesthetik" Bd. I, Frank­
furt 1860). 

Im Mittelpunkt der vorliegenden Untersuchung steht die Frage nach der 
typologischen Abhängigkeit der griechischen Kapitelle und Säulenbasen von 
architektonischen Formen anderer Kunstkreise und -epochen. 



TEIL I 

DIE VORGESCHICHTE DES DORISCHEN KAPITELLS 

Kapitel 1: Das minoisch-mykenische Kapitell 

Die Verwendung der Säule ist in minoischen Architekturbefunden ungleich 
zahlreicher nachgewiesen als in mykenischen Architekturbefunden. Mit der Über­
lieferung des Kapitells verhält es sich umgekehrt: den wenigen Nachbildungen 
und Darstellungen aus dem minoischen Kreta stehen die originalen Kapitelle der 
Atreus-Tholos, die detailgetreue Wiedergabe einer ganzen Säule am Löwentor 
und eine Vielzahl qualitätvoller kunsthandwerklicher Nachbildungen aus dem 
mykenischen Kulturgebiet gegenüber. Angesichts dieser ungleichen Überlieferung 
kommt zwei glücklichen Neufunden der letzten Jahre, dem Gerätkapitell von 
Zakro und den Säulenmodellen von Archanes, erhöhte Bedeutung zu: sie be­
stätigen, daß die minoischen und die mykenischen Normalkapitelle einem ge­
meinsamen Typus angehören. Minoische und mykenische Kapitelle werden im 
folgenden deshalb gemeinsam vorgelegt. Dabei wird von originalen Kapitellen 
und detailgetreuen Nachbildungen ausgegangen; die Kapitelldarstellungen der 
Wandmalerei und der Siegelglyptik werden wegen der gattungsmäßig bedingten 
geringeren Genauigkeit der Wiedergabe in gesonderten Abschnitten behandelt. 

Steinkapitelle 

1. Abb. 1. Iraklion. Kapitell aus Zakro. Piaton, Illustrated London News vom 

29.2.1964, 312; Piaton, Praktika 1963, 165, Taf. 142 b; Daux, BCH . 88 

(1964), 834. 

2. Abb. 2. Zwei Halbkapitelle (?) aus dem Innenhof des Palastes von Knossos. 

Grauer Kalkstein. Evans, Palace of Minos II, 814 f., Suppl.-Taf. 30; Zervos, 

L'Art de la Crhe, Abb. 619, 620. 

3. Abb. 3—7. Athen, London, Berlin, Karlsruhe. Kapitelle der Atreus-Tholos in 

Mykene. Harter grünlicher Kalkstein. H . 0,57, Abakusbreite 1,04 in der Lon­

doner Rekonstruktion; H . 0,564, Abakusbreite 1,03 in der Athener Rekon­

struktion. Thiersch, A M . 4 (1879), 177 ff., Taf. 13; Königliche Museen zu 

Berlin, Beschreibung der antiken Skulpturen, Berlin 1891, Nr. 993; Perrot/ 

Chipiez, Histoire de l'Art VI, 608 ff., 523 Abb. 203, 527 Abb. 207, Tafel 

gegenüber 610, Taf. 4 gegenüber 614, 630 Abb. 280, 631 Abb. 281; Michae­

lis, A M . 21 (1896), 121 ff.; Dürrn, ÖJh. 10 (1907), 45 ff., 47 Abb. 13, 

52 Abb. 14; Dürrn, Baukunst der Griechen, 75 ff., 74 Abb. 47; Meurer, 

Jdl. 29 (1914), 4Anm. 1 mit Abb. 3; Pryce, Catalogue of Sculpture 1/1, 

14 ff., 20 Abb. 15; Bossert, Altkreta, Abb. 18—19; Robertson, JHS. 61 

(1941), 14 ff., 15 Abb. 3—5; Wace, Mycenae, 29 ff., Abb. 49—51; Dins-

moor, Architecture of Ancient Greece, 32 f., Taf. 13; Marinatos, Ephemeris 



1953—54, Teil 1, 11 ff., 14 Abb. 4, 15 Abb. 5—6; Matz, Kreta, Mykene, 
Troja, 120, Taf. 81; Marinatos, Kreta und das mykenische Hellas, 111, 110 
Abb. 30; Ellis/Higgins/Hope Simson, BSA. 63 (1968), 331 ff. 

4. Athen, Nationalmuseum (heute verschollen). Fragment eines Kapitells, das 
der Klytemnestra-Tholos in Mykene zugewiesen wurde. Kretischer Alaba­
ster \ Wace, BSA. 25 (1921—22; 1922—23), 360, 366 f.; Evans, Shaft 
Graves, 86 mit Anm. 3; Evans, Palace of Minos IV, 229, 846, 847 mit 
Anm. 1; Wace, Mycenae, 36. 

5. Abb. 8. Nauplia, Museum, Inv.-Nr. 13 581. Abakus eines Kapitells (?) des 
Megaron von Mykene. Roter Sandstein. 0,80x0,80x0,11. Papadimitriou, 
Praktika 1955, 230, Taf. 79 a; Plommer, BSA. 60 (1965), 207 ff., Taf. 
56—57. 

Darstellungen in Stein 

6. Abb. 9—10. Säule auf dem Relief des Löwentores in Mykene. Kalkstein. 

H . des ganzen Reliefs 3,00, Br. 3,60. Brunn/Bruckmann, Taf. 151; Perrot/ 

Chipiez, Histoire de l'Art VI, 519, 800 f., Taf. 14 gegenüber 732; R. Borr­

mann und J . Neuwirth, Geschichte der Baukunst I, Leipzig 1904, 87 Abb. 62; 

Dürrn, ÖJh. 10 (1907), 53 ff., 54 Abb. 15 a, 55 Abb. 15 b; Dürrn, Baukunst 

der Griechen, 30 ff., 31 Abb. 13, 32 Abb. 14, 34 Abb. 16; Meurer, Jdl. 29 

(1914), 7 Abb. 4; Matz, Antike 11 (1935), 201 f., Taf. 19 gegenüber 202; 

Evans, Palace of Minos IV, 612 ff., 613 Abb. 600; Bossen, Altkreta, Abb. 10; 

Wace, Mycenae, 52 f., Abb. 73; Dinsmoor, Architecture of Ancient Greece, 

23, Taf. 12 gegenüber 17; Matz, Kreta, Mykene, Troja, 109 f., Taf. 79; 

Mylonas, Ancient Mycenae, 24 ff., Abb. 8—9; Marinatos, Kreta und das 

mykenische Hellas, 104, Taf. 141; Äström/Blome, Opuscula Atheniensia 5 

(1964), 159 ff.; Protonotariou-Deilaki, Ephemeris 1965 (1967), 7 ff., 

Taf. 1—2. 

Modelle und Darstellungen in Elfenbein 

7. Abb. 11 links und rechts. Athen, Nationalmuseum, Inv.-Nr. 7429 und 7430. 

Zwei Säulenmodelle aus Mykene, House of Shields. Wace, BSA. 49 (1954), 

241, Taf. 40 c; Hampe, Gymnasium 63 (1956), 23, Taf. 15 b; Vermeule, 

Greece in the Bronze Age, Taf. 39 D (es ist nicht ganz sicher, ob das dort ab­

bildete Stück mit BSA. 49 (1954), Taf. 40 c (links) identisch ist; Vermeule, 

a. O. 404, gibt als Fundort das House of Sphinxes an). 

8. Abb. 11 Mitte. Athen, Nationalmuseum, Inv.-Nr. 7529. Halbsäulenmodell 

aus Mykene, House of Sphinxes. 

9. Abb. 12. Athen, Nationalmuseum. Säulenmodell aus Mykene, Grab 27. 

Tsountas, Ephemeris 1888, 164 f., Taf. 8 Nr. 8; Perrot/Chipiez, Histoire de 

l'Art VI, 525 mit Abb. 204; Würz , Säulenbasen, 15 mit Abb. 29. 

10. Abb. 13. Delos, Museum. Drei Halbsäulenmodelle aus Delos, Artemision, in 

Fundzusammenhang mit spätgeometrischem Material unter dem Bau E (Fund­

plan BCH. 71—72 (1947—48), 153 Abb. 4, Taf. 19 u. 22). Kapitell 1: 

1 Mit der Bezeichnung „kretischer Alabaster" wird hier und im folgenden die englische Bezeich­
nung „gypsum" wiedergegeben. 



H . 0,029; Abakusbreite 0,04; -tiefe 0,025. Kapitell 2: H . 0,037; Abakus­
breite 0,0485; -tiefe 0,022. Kapitell 3 (Fragment): erhaltene H . 0,011. Gallet 
de Santerre/Tr&ieux, B C H . 71—72 (1947—48), 193 ff., Taf. 34. 

11. Abb. 14. Athen, Nationalmuseum, Inv.-Nr. 7525. Elfenbeinrelief aus 
Mykene, House of Sphinxes, Raum 2. Wace, BSA. 49 (1954), 240 f., Taf. 
38 c; Wace, JHS. 74 (1954), 171, Taf. 10 A ; Hampe, Gymnasium 63 (1956), 
16, Taf. 11; Vermeule, Greece in the Bronze Age, 220, Taf. 37 B. 

12. Abb. 15. Iraklion, Museum. Drei Halbsäulenmodelle aus dem Tholosgrab B 
von Archanes (Kreta). Sakellarakis, Illustrated London News vom 
26. 3. 1966, 33; ders., Praktika 1966, 175; ders., Deltion 21 (1966) B 2, 413; 
ders., Atti e Memorie del l.Congresso Internazionale di Micenologia 1967 
(Rom 1968), Bd. I, 248. 

13. Abb. 16. Athen, Nationalmuseum, Inv.-Nr. 7591. Drei Halbsäulenmodelle 
aus Mykene, House of Sphinxes. H . von Schaft und Kapitell mit 0,55 ange­
geben, vgl. aber Maßstab in Abb. 16. Wace, BSA. 50 (1955), 187 ff., Taf. 
30 a; Wace, ARepLondon 1954, 27, 26 Abb. 2; B C H . 79 (1955), 236, 
235 Abb. 6; Ephemeris 1965 (1967), 22 Abb. 17 a. 

14. Abb. 17. Athen, Nationalmuseum, Inv.-Nr. 2398. Vier Halbsäulenmodelle 
aus den Felskammergräbern von Mykene. Meurer, Jdl. 29 (1914), 3 f. mit 
Abb. 2. 

15. Abb. 18—20. Athen, Nationalmuseum. Drei Halbsäulenmodelle aus einem 
Kammergrab in Spata. Haussoullier, B C H . 2 (1878), 209, Taf. 13 Nr. 8, 
Taf. 14 Nr. 2—3. H . des Modells Abb. 18: 0,04; Br. unten 0,026 (dieses Stück 
auch bei Perrot/Chipiez, Histoire de l'Art VI, 520, 521 Abb. 202). H . des 
Modells Abb. 19: 0,044. H . des Modells Abb. 20: 0,038. 

16. Abb. 21—22. Verschiedene Säulenmodelle aus Mykene, House of Shields. 
Abb. 22 rechts unten aus H o 1 z. Wace, BSA. 49 (1954), 241, Taf. 40 a, d—e; 
s. a. Vermeule, Greece in the Bronze Age, Taf. 39 D (a. O. 404 Fundort­
angabe allerdings House of Sphinxes). 

17. Abb. 23. Zwei Halbsäulenmodelle (?) aus Mykene, House of Sphinxes. Wace, 
BSA. 50 (1955), 189, Taf. 30 b. 

18. Abb. 24. Athen, Nationalmuseum, Inv.-Nr. 1972. Säulendarstellung auf der 
Lyra aus dem Kuppelgrab bei Menidi. Das Kuppelgrab bei Menidi, Athen 
1880, Taf. 8 Nr. 10; Perrot/Chipiez, Histoire de l'Art VI, 527 f., 528 Abb. 
208; Stais, Collection Mycenienne, 142 f.; XaQiöxriQiov elg "Avaoxdoiov 
K. 'OQMVÖOV, Bd. III, Athen 1966, 221 Abb. 11, Taf. 70. 

19. Abb. 25. Statuette einer Sphinx, die mit den Vorderbeinen auf einem Säul­
chen steht. Aus Athen, von der Akropolis. Tsountas, Ephemeris 1887, 171 f., 
Taf. 13 B. 

Darstellungen in verschiedenem Material 

20. Abb. 26. Gefäßscherbe. Aus Knossos, gefunden an der Südseite der „Hall of 
the Double Axes". Evans, Palace of Minos I, 494 mit Abb. 353. 

21. Abb. 27. Athen, Nationalmuseum. Fünf Goldbleche aus dem dritten (zwei 
Exemplare) und vierten Schachtgrab (drei Exemplare) in Mykene. H . 0,075, 
Br. 0,069. Alle fünf Exemplare sind aus derselben Form gestanzt. Schliemann, 



Mykenae, 307 f., 306 Abb. 423; Perrot/Chipiez, Histoire de PArt VI, 336, 
337 Abb. 111; Evans, JHS. 21 (1901), 191 f. mit Abb. 65; Stais, Collection 
Myc&iienne, 14 f. Nr. 26 (mit Abbildung), 27 Nr. 242—244; Dussaud, Civi-
lisations Prehelhbiques, 336 f. mit Abb. 244; K .Mül l e r , Jdl. 30 (1915), 
303 f. mit Abb. 21; Karo, Schachtgräber, 48 Nr. 26, 74 f. Nr. 242—244, 
Taf. 18 u. 27; Bossert, Altkreta, Abb. 189; Matz, HdArch. II, 266, Taf. 37 
Nr. 2; Marinatos, Kreta und das mykenische Hellas, 121, Taf. 205 (Mitte); 
Matz, Kreta und frühes Griechenland, 109, 152, 117 Abb. 28. 

S k u l p t i e r t e N o r m a l k a p i t e l l e 

Im Mittelpunkt aller Untersuchungen über das mykenische Kapitell stehen 

seit jeher die Kapitelle der Atreus-Tholos in Mykene. Die Eingangsfassade des 

Grabes besaß eine zweigeschossige Halbsäulengliederung. Gegenüber allen frü­

heren Rekonstruktionsversuchen haben diejenigen von Marinatos und Wace als 

verbindlich zu gelten2, da sie die 1940—41 im Athener Nationalmuseum aufge­

fundenen Fragmente der Halbsäulen des Obergeschosses verwenden. Abwei­

chungen zwischen beiden Rekonstruktionen betreffen nicht die Verteilung der 

Säulen und können hier unberücksichtigt bleiben. Es ist sicher, daß den beiden 

großen Halbsäulen, die den Eingang des Grabes flankierten, im Obergeschoß 

zwei kleinere Halbsäulen rechts und links des Entlastungsdreiecks entsprachen 

(Abb. 3). 

In den ersten Rekonstruktionsversuchen des vergangenen Jahrhunderts wur­

den die damals allein bekannten Kapitelle des Untergeschosses als Basen auf­

gefaßt8. Daß es sich nicht um Basen, sondern um Kapitelle handelt, erkannte 

als erster Gell4, und durch Thiersch wurde diese Deutung endgültig bestätigt5. 

Die Kapitelle (Abb. 4—6) bestehen, soweit erhalten, aus einer ausladenden Blatt­

kehle, einem darüber sich wölbenden Wulst und einem Abakus 8. Das Profil der 

Blattkehle steigt schräg auf, biegt dann scharf um und endet horizontal. Die 

Blätter haben zungenförmigen Umriß ; ein halbmondförmiges Segment am Blatt­

ende erweckt den Eindruck, daß zwei Blattlagen sich weithin deckend überein-

anderschichten. Das gehöhlte Blattinnere wölbt sich zu einer gleichfalls zungen­

förmigen Mittelrippe. Der leicht abgeplattete Wulst überkragt die Kehle nur 

gering. Sein Muster besteht aus zwei schräg gegeneinandergeführten, in der Wö l -

1 Wace, Mycenae, Abb. 51; Marinatos, Ephemeris 1953—54, Teil 1, Taf. 1 gegenüber S. 16; 
ders., Kreta und das mykenische Hellas, 110 Abb. 30; Mylonas, Ancient Mycenae, Abb. 26. Die 
Rekonstruktion von Marinatos hier Abb. 3. 
• Alterthümer von Athen, Lief. II, Taf. 4—5. Eine Zeichnung nach Cockerell bei Dürrn, ÖJh. 10 
(1907), 47 Abb. 13; ders., Baukunst der Griechen, 74 Abb. 47. Eine Abbildung nach E. Dodwell, 
A Classical and Topographical Tour through Greece, London 1819, 232, bei Vermeule, Greece in 
the Bronze Age, Taf. 26 B. Auch das Kapitell der Säule am Löwentor wurde mehrfach als Basis 
angesprochen, die Säule also als auf dem Kopf stehend bzw. umgestürzt gedacht: Opuscula Athe-
niensia 5 (1964), 161 ff. (K. O. Müller 1820, Thiersch 1850, Grotefend 1851, Ussing 1883). 
4 Gell, Argolis (1810), 29 (zitiert nach Michaelis, AM. 21 [1896], 125 Anm. 1). 
5 AM. 4 (1879), 177 ff., Taf. 13. Daß Vermeule, Greece in the Bronze Age 403 (Text zu 
Taf. 26 B), das Kapitell neuerdings wieder als Basis bezeichnet, dürfte ein Versehen sein. 
8 Die Bezeichnung „Abakus" wird hier und im folgenden nach der geläufigen Terminologie 
analog zum dorischen Kapitell beibehalten, da mit dem richtigeren Ausdruck „Plinthus" 
(Vitruv, IV, 3, 4; Ebert, Fachausdrücke, 26 f.) gewöhnlich die quadratische Platte unter der ioni­
schen und attischen Säulenbasis bezeichnet wird (Vitruv III, 5,1—3). 



bungsmitte aufeinandertreffenden Streifenfolgen: getrennt durch schmale Perl­
bänder wechseln in rapportartig sich wiederholendem System sanft gemuldete, 
glatte Streifen mit Ketten von ineinandergreifenden Doppelspiralen. Das gleiche 
Streifensystem kehrt in der Dekoration des Säulenschaftes wieder, diesmal in 
Zickzackführung. Der rechteckige Abakus mit einer einspringenden Faszie an 
der Unterkante ist durch ein zurücktretendes gekehltes Zwischenstück vom Wulst 
abgesetzt. 

Die wenigen Fragmente der oberen Kapitelle lassen erkennen, daß hier der 
gleiche Aufbau vorliegt. Zwei Bruchstücke sichern die Abfolge von Blattkehle und 
Wulst (Abb. 7 oben). Die Form der Kehlblätter ist die gleiche wie an den 
unteren Kapitellen. Es liegt nahe, die Spiralkette auf dem Wulst zu dem gleichen 
Streifensystem zu ergänzen, das nicht nur Schaft und Kapitell der unteren Halb­
säulen, sondern auch den Schaft der oberen Halbsäulen bedeckt (hier in durchlau­
fend schräger Führung7). Unsicher bleibt lediglich der Verlauf des Systems. 
Marinatos und Wace 8 nehmen in Analogie zu den unteren Kapitellen an, daß 
die Streifen schräg gegeneinandergeführt waren. Der Abakus ist im Unterschied 
zu den unteren Kapitellen gesondert gearbeitet (Abb. 7 unten rechts) und ver­
breitert sich leicht nach oben 9. 

Zu den oberen Kapitellen gehört ein weiteres, ebenfalls gesondert gearbeitetes 
Glied (Abb. 7 unten links), dessen Entsprechung unter den Fragmenten der 
unteren Kapitelle bis heute fehlt: ein oben und unten von je einer glatten Leiste 
eingefaßter Perlstab10. Uber seine Anordnung kann kein Zweifel bestehen: 
Säulenmodelle wie zum Beispiel Abb. 11 zeigen, daß er zwischen dem oberen 
Ende des Säulenschaftes und der Blattkehle des Kapitells als Halsring einge­
schoben war. Ein entsprechender Halsring ist für die Kapitelle der unteren Halb­
säulen zu fordern, er ist bereits in den Rekonstruktionen von Marinatos und 
Wace angedeutet11 (Abb. 3). Das in der Londoner Gipsrekonstruktion (Abb. 4) 
eingefügte Originalfragment der Blattkehle hat das untere Auflager des Kapi­
tells bewahrt12; der Säulenschaft endet oben mit einem glatten Band1S, das 
möglicherweise die untere Leiste des Halsrings bildete. Der Halsring bzw. zu­
mindest der Perlstab war also auch hier ein gesondertes Werkstück. 

Wir bezeichnen im folgenden das aus Halsring, Kehle, Wulst, Zwischenstück 
und Abakus aufgebaute Kapitell als „minoisch-mykenisches Normalkapitell*. 
Das Zwischenstück besitzt an den Kapitellen der Atreus-Tholos keinen eigenen 
Formwert. Berücksichtigt man die Position der Kapitelle im Bauverband, so 
ergibt sich bereits für die in etwa sechs Metern Höhe angebrachten Kapitelle des 

7 Marinatos, Ephemeris 1953—54, Teil 1, 14, beschreibt die Abfolge in dieser Weise. An dem 
abgebildeten Fragment (a. O. 15 Abb. 5) ist nur das Spiralband mit Sicherheit zu erkennen. 
8 s. Anm. 2. Vgl. hier Abb. 3. 
9 Marinatos, Ephemeris 1953—54, Teil 1, 14 f. 
10 Die Bezeichnung „Perlstab** wird hier und im folgenden für alle perlenförmig gegliederten 
Rundstabformen gebraucht, auch wenn das ausgebildete Schema des griechischen Astragals nicht 
vorliegt. Wenn eine perlenförmige Gliederung fehlt, verwende ich die Bezeichnung „Rundstab". 
11 Schon Meurer, Jdl. 29 (1914), 4 Anm. 1, nahm am Fehlen eines unteren Abschlußgliedes An­
stoß und vermutete an dieser Stelle einen Rundstab aus Bronze; s. a. Dinsmoor, Architecture of 
Ancient Greece, 33. 
12 Pryce, Catalogue of Sculpture 1/1, 24 (Fragment f). Das in der Londoner Rekonstruktion 
am unteren Rand der Blattkehle anschließende dünne Profil wird in der Beschreibung nicht er­
wähnt. Möglicherweise war das obere Profil des Halsrings dem Kapitell angearbeitet. 
13 Perrot/Chipiez, Histoire de l'Art VI, 632 mit Abb. 283. 



Untergeschosses ein Blickwinkel, unter dem das Zwischenstück nicht mehr sicht­
bar ist. Das Zwischenstück bewirkt lediglich ein Anheben des Abakus, der da­
durch oberhalb des Wulstes zu „schweben" scheint; einen annähernd richtigen 
Eindruck dieses Effekts gibt Abb. 4. 

Im „House of Shields" und im „House of Sphinxes" in Mykene wurde eine 

große Zahl von elfenbeinernen Säulen- und Halbsäulenmodellen gefunden, ins­

gesamt mehr als sechzig Exemplare 14. Die Kapitelle zweier Vollsäulenmodelle 

aus dem „House of Shields" bauen sich aus Gliedern auf, deren Entsprechung zu 

den Gliedern der Atreuskapitelle augenfällig ist (Abb. 11 links und rechts). Un­

teres Abschlußglied des einen Kapitells (Abb. 11 rechts) ist ein Perlstab zwischen 

zwei dünnen Rundprofilen. Die Perlen sind abwechselnd konvex und konkav 

gebildet; die aufgebogenen Ränder der konkaven Perlen wirken wie die zwei­

fachen Scheibchen eines griechischen Astragals. Uber dem Perlstab folgt eine Blatt­

kehle. Die Form der Kehlblätter lehnt sich eng an die Atreuskapitelle an, jedoch 

sind zwischen den einzelnen Blättern dachförmig vorgewölbte Zwickel stehen­

geblieben. Die Oberfläche des Wulstes ist in senkrechte, abwechselnd konvexe und 

konkave Rippen gegliedert. Eine einschneidende Rille („Zwischenstück") trennt 

Wulst und Abakus. Das Kapitell des zweiten Säulchens (Abb. 11 links) zeigt 

Abweichungen in einigen Details. Die Perlen des Perlstabes und die Rippen des 

Wulstes sind durchgehend konvex, die tief gehöhlten Kehlblätter weisen keine 

Mittelrippe auf und stoßen ohne Zwickelbildung aneinander. Gleich den Kapi­

tellen der Atreus-Tholos zeigt die Unterkante des Abakus an beiden Modellen 

eine einspringende Faszie. 

Zu diesen Säulenmodellen aus Mykene gesellen sich drei Exemplare aus einem 
Depotfund unter dem Bau E des Artemision von Delos (Abb. 13). Die Zu­
sammengehörigkeit der Kapitelle und der mitgefundenen Halbsäulenschäfte ist 
nicht völlig gesichert, jedoch sehr wahrscheinlich. Kapitell 1 und 2 zeigen den 
„Perlstab" (eher ein gekerbter Rundstab), die Blattkehle und den gerippten 
Wulst. Bei Kapitell 1 waren der Perlstab und das ihn unten begleitende dünne 
Rundprofil an den Säulenschaft angearbeitet, bei Kapitell 2 nur das untere Rund­
profil. Von Kapitell 3 ist nur ein Teil des Abakus und des Wulstes erhalten; 
Schaft 3 bewahrt am oberen Ende ein angearbeitetes Rundprofil. 

Von mehreren elfenbeinernen Säulenmodellen, die aus Grab 27 in Mykene ge­

borgen wurden, ist nur ein Exemplar veröffentlicht (Abb. 12). Perlstab, Blatt­

kehle und Abakus sind erhalten, der Wulst ist weitgehend zerstört. 

Zu den Funden, nach denen die Ausgräber dem „House of Sphinxes" seinen 

Namen gaben, gehört das kleine Elfenbeinrelief Abb. 14 mit einer Gruppe von 

zwei antithetisch angeordneten Sphingen. In der Mitte einer Reihe von Kult­

hörnern ragt in den unteren Rand des Bildfeldes eine Säule, auf deren Kapitell 

die Sphingen ihre Vorderbeine setzen. Ob der Halsring des Kapitells als Perlstab 

oder als glatter Rundstab behandelt war, ist unsicher; Blattkehle und Wulst glei­

chen dem Kapitell Abb. 11 links. 

14 Wace, BSA. 49 (1954), 241. 

8 



G l a t t e N o r m a l k a p i t e l l e 

Das große Relief, das über dem Sturz des Löwentores in Mykene das Ent­
lastungsdreieck füllt, zeigt eine von zwei Löwen flankierte Säule. Die Säule steht 
auf einem doppelten Postament und trägt ein kurzes Gebälkstück (Abb. 9—10). 
Der Aufbau des Kapitells entspricht dem der skulptierten Normalkapitelle, nur 
tragen die einzelnen Glieder keinen Reliefschmuck. Dem Perlstab entspricht am 
Löwentorkapitell ein glatter Rundstab, der Blattkehle eine glatte Kehle, dem 
streifenverzierten oder gerippten Wulst ein glatter Wulst. Ein Plättchen über der 
Kehle des Löwentorkapitells vertritt die plastisch aufgelegten Blattenden skulp-
tierter Kapitelle. 

Ein neuerdings in Zakro zutage getretenes Steinkapitell (Abb. 1) muß wegen 
seiner geringen Abmessungen und seiner Befestigungsvorrichtung (Aushöhlung 
und Stiftloch) als Gerätkapitell angesprochen werden 15. Gleichwohl ist es als die 
älteste bisher bekannte minoische Nachbildung eines Kapitells von unschätzbarem 
Zeugniswert. Nicht später als im 16. Jahrhundert entstanden18, zeigt es bereits 
den Typus des glatten Normalkapitells und erweist ihn als gemeinsames mino-
isches und mykenisches Eigentum. Das Zwischenstück ist verhältnismäßig hoch 
und scharf vom Wulst abgesetzt. Die geringe Dicke des ergänzten Abakus ist 
gesichert. 

Der bisher einzige Fund von Säulenmodellen in Kreta stammt aus dem 
Kuppelgrab B von Archanes 17 (Abb. 15). Die drei Säulen tragen glatte Normal­
kapitelle. Am Kapitell der dritten Säule (Abb. 15 rechts) ist die Faszie des Abakus 
auf der Vorderseite abgewittert, hat sich an der Seite aber erhalten. Die von zwei 
dünnen Profilen eingefaßten wulstförmigen Basen sind in der gebauten Architek­
tur ohne Parallele 18. 

Glatte Normalkapitelle sind auch unter den Säulenmodellen aus Mykene 
mehrfach vertreten: aus dem „House of Sphinxes" (Abb. 16) und aus dem 
„House of Shields" (Abb. 21: obere Reihe 5. von links; mittlere Reihe 2. von 

15 N . Piaton war so freundlich, mir eine Fotografie des damals noch unveröffentlichten Kapi­
tells zur Verfügung zu stellen (danach Abb. 1). 
16 Zakro wurde um 1500 oder wenig später durch Erdbeben zerstört: Piaton, Praktika 1962, 
164 f.; Daux, BCH. 87 (1963), 835; Megaw, ARepLondon 1963—64, 30. 
17 Ich danke I. Sakellarakis für die freundliche Genehmigung, die drei Säulenmodelle hier 
abbilden zu dürfen. 
18 Die aus Architekturbefunden bekannten Säulenbasen sind in der Regel von einfacher zylin­
drischer Form; einzelne Beispiele zu zitieren, erübrigt sich: vgl. Evans, Palace of Minos I, 211 ff.; 
Pernier/Banti, Ii Palazzo Minoico di Festös II, 471 f.; Nylander, Opuscula Atheniensia 4 (1963), 
41 ff.; zu berücksichtigen ist, daß die Säulenbasen häufig unter dem Estrich verlegt und nicht 
sichtbar waren. Um den Säulenfuß gelegte Stuckringe im Palast von Pylos: Biegen, AJA. 57 
(1953), 62 Taf. 31 Abb. 4; ders., AJA. 59 (1955), 32, Taf. 23 Abb. 1—2; ders., AJA. 60 (1956), 
99, Taf. 45 Abb. 16; AJA.61 (1957), Taf. 42 Abb. 8; ders., Xaoioxi)oiov slg 'Avaoxaoiov K.'ÖQkävöov, 
Bd. I, Athen 1965, 121 ff. mit Taf. 3 und 5. 
Zylindrische Basis mit angearbeitetem Schaftansatz an der Klytemnestra-Tholos in Mykene: 
s. Anm. 28; ähnlich die beiden Basen MonAnt. 9 (1899—1901), 347 f. Abb. 22. Zylindrische Basis, 
angearbeitet an eine rechteckige oder quadratische Plinthe (mit nachweislich sichtbarer Plinthe nur 
in Treppenhäusern) in Knossos: Evans, Palace of Minos I, 407 ff. Abb. 292—294; II, 812 Abb. 
530; in Phaistos: Pernier/Banti, II Palazzo Minoico di Festos II, 126 Abb. 72, 127 Abb. 73. Drei­
stufige rechteckige Basis an den unteren Halbsäulen der Atreus-Tholos in Mykene: Perrot/Chipiez, 
Histoire de l'Art VI, Taf. 4 gegenüber 614; Dürrn, Baukunst der Griechen, 78 Abb. 50; Pryce, 
Catalogue of Sculpture 1/1, Abb. 13 gegenüber 18; Wace, Mycenae, Abb. 43 c, 49 c; s. a. hier 
Abb. 3. Flache quadratische Platte bei Säulen auf Balustraden in Knossos: BSA. 9 (1902—03), 
145 Abb. 89; Evans, Palace of Minos II, 405 Abb. 234; III, 382 Abb. 253. 



links; mittlere Reihe 1. von links und untere Reihe 2. von links sind wohl ent­

sprechend zu ergänzen). 

Von acht in den Felskammergräbern von Mykene gefundenen Halbsäulen-
modellen sind vier in Zeichnung veröffentlicht (Abb. 17). Die Kapitelle zweier 
maßgleicher Modelle (Abb. 17a—b) weichen durch das Fehlen des Zwischen­
stücks vom Normaltypus ab, beim dritten Kapitell ist das Zwischenstück vorhan­
den (Abb. 17c). Vom vierten Kapitell ist nur der Halsring erhalten (Abb. 17d). 

Drei Halbsäulenmodelle aus einem Kammergrab in Spata reichen an die 

Qualität der in Mykene gefundenen Stücke nicht heran (Abb. 18—20). Das 

Exemplar Abb. 19 ist stark beschädigt, läßt aber den Normaltypus des Kapitells 

deutlich erkennen. Eine Besonderheit weist das Kapitell des Modells Abb. 20 auf: 

das Zwischenstück ist ganz ungewöhnlich hoch und schwingt oben weit aus, so daß 

es als eigenwertiges Glied des Kapitellaufbaus erscheint. Eine entsprechende Bil­

dung zeigt auch ein Kapitell aus dem „House of Shields" (Abb. 21: untere Reihe 

3. von links). 

Eine weitere Nachbildung eines glatten Normalkapitells in Gestalt eines flach 

reliefierten Achatplättchens befindet sich im Museum von Theben unter den 

Achatfunden aus der Kadmeia 18a. 

V o m N o r m a l t y p u s a bwe i ch end e und un s i ch e r e K a p i t e l l e 

Neben den Normalkapitellen besitzen wir eine Anzahl sicherer Kapitell­

darstellungen und -nachbildungen, die sich dem Normaltypus nicht unterordnen. 

In diesen Fällen kann oft nicht entschieden werden, ob in der Tat ein abweichen­

der Kapitelltypus vorliegt, oder ob der schlechte Erhaltungszustand oder eine 

nachlässige Ausführung die Form des Kapitells verunklärt . Bei einigen Stücken, 

die gewöhnlich als Kapitelle angesprochen werden, ist zu fragen, ob es sich über­

haupt um Kapitelle handelt. 

Ein Säulenmodell aus dem „House of Sphinxes" ist bislang ohne gesicherte 

Parallele, bezeugt aber mit Sicherheit einen weiteren Kapitelltypus 19 (Abb. 11 

Mitte). Der kannelierte Halbsäulenschaft endet mit einem glatten Halsring der 

bekannten Form, das separat gearbeitete Kapitell besteht nur aus einer Blatt­

kehle mit einem dünnen Abakus. Obgleich mit einem Halbsäulenschaft verbun­

den, ist das Kapitell als Vollkapitell gearbeitet; die Kehlblätter sind allerdings 

nur an der Vorderseite ausgeführt. Das „Blattkehlenkapitell" ohne Wulst und 

Zwischenstück zeigt, daß Kapitelle, von denen nur der Halsring erhalten ist 

(Abb. 17d, 22 unten rechts), nicht ohne weiteres zu Normalkapitellen ergänzt 

werden dürfen. 

18a Das Achatplättchen ist unveröffentlicht und wurde mir erst während der Drucklegung dieser 
Arbeit durch einen Hinweis von F. Hiller bekannt (es fehlt deshalb in der Liste). Zu den Achat­
funden aus der Kadmeia: Platon/Stassinopoulou-Touloupa, Illustrated London News vom 
28. 11. 1964, 860 mit Abb. 12; Touloupa, Kadmos 3 (1964), 25 f. mit Abb. 3; Touloupa/ 
Symeonoglou, Deltion 20 (1965) B 2, 230 mit Taf. 276 a. 
19 Ich danke Mrs. Alan Wace (Athen) und dem Direktor des Athener Nationalmuseums, Herrn 
V. Kallipolitis, für die freundliche Genehmigung, das noch unpublizierte Stück hier abbilden zu 
dürfen. 



Ein Elfenbeinfragment, das Teil vom Kapitell eines Säulenmodells sein 
könnte, stammt aus dem Kuppelgrab A von Kakovatos20. Das Stück ist knapp 
0,03 hoch und wird wie folgt beschrieben: „Ähnliche Blättchen, doch mit plasti­
scher Mittelrippe, umgaben, zu sechst oder acht, ein capitellartiges Bruchstück". 
Wenn das Stück wirklich von einem Säulenmodell stammt, gehört es zu der Blatt­
kehle eines skulptierten Kapitells. Gegen eine solche Deutung spricht jedoch die 
geringe Anzahl der Blätter, auch scheinen die Blätter nicht radial angeordnet zu 
sein. Es ist zu erwägen, ob hier nicht der Rest einer Rosette vorliegt, wie sie bei­
spielsweise von dekorativen Reliefs mehrfach bekannt sind 

Auf dem zu einer Lyra gehörenden Elfenbeinrelief aus dem Kuppelgrab bei 
Menidi sind vier Sphingen antithetisch um eine Säule gruppiert (Abb. 24). Der 
sich nach unten verjüngende Schaft läßt eindeutig erkennen, daß wirklich eine 
Säule gemeint ist. Vom Kapitell sind nur geringe Reste und die Bruchspur des 
Abakus auszumachen. Die fortgeschrittene Zerstörung läßt nicht mehr erkennen, 
ob das Kapitell dem Normaltypus zuzuredinen ist oder nicht. 

Die ältesten vom griechischen Festland bekannten Säulendarstellungen finden 
sich auf fünf untereinander völlig gleichen Goldblechen aus dem dritten und vier­
ten Schachtgrab von Mykene (Abb. 27 aus dem vierten Schachtgrab) Daß hier 
Säulen wiedergegeben sind, ist dem Zusammenhang der Darstellung (Kultbau) 
zu entnehmen; die Kapitelle sind lediglich angedeutet. Einen Kultbau, ähnlich 
wie ihn die Goldbleche zeigen, gab es im Palast von Knossos 2S, zu vergleichen 
sind auch Darstellungen in der Wandmalerei (Abb. 29, 33). 

Eine elfenbeinerne Sphinx von der Athener Akropolis wird Teil eines Gerätes 
gewesen sein (Abb. 25). Die Vorderbeine der Sphinx ruhen auf einer deutlich nach 
unten verjüngten Stütze von rundem Querschnitt. Das knaufartige Ende des 
Säulchens bilden zwei Wülste, deren oberer eine Deckplatte trägt. Aus drei Wül ­
sten und einer runden Deckplatte (oder aus vier Wülsten?) baut sich das Kapitell 
eines unpublizierten Säulenmodells aus dem Kammergrab 11 in Mykene auf24. 
In beiden Fällen liegt der Normaltypus des Kapitells mit Sicherheit nicht vor. Die 
geringe Sorgfalt, die auf die Ausführung der Kapitelle verwandt wurde, läßt 
jedoch daran zweifeln, daß eine getreue Wiedergabe architektonischer Kapitelle 
überhaupt beabsichtigt war. 

Eine spätminoische Gefäßscherbe aus dem Palast von Knossos, die von Evans 
bei ihrer Auffindung skizziert wurde, zeigt eine schlanke, nach unten verjüngte 
Säule mit Basis und Kapitell (Abb. 26). Eine Vorrichtung unterhalb des Kapitells 
dient zur Befestigung von Girlanden und Zweigen. Die flüchtige Malweise läßt 
nicht erkennen, ob der Normaltypus oder eine andere Form des Kapitells gemeint 
ist. 

Weitere Elfenbeinfunde aus dem „House of Shields" und dem „House of 
Sphinxes" werden von den Ausgräbern als Säulenmodelle angesprochen 2\ Die 

20 K. Müller, AM. 34 (1909), 288, Taf. 14 Nr. 20. 
11 s. Anm. 85. 
22 Die Bleche sind möglicherweise auf Kreta gefertigt: Matz, HdArch. II, 266. 
M Evans, Palace of Minos II, 803 ff., 803 Abb. 525, 805 Abb. 526, 807 Abb. 527 (Rekonstruk­
tion). Uber Kultbauten: Nilsson, Minoan-Mycenaean Religion, 173 ff.; Matz, Göttererschei­
nung und Kultbild, 6 ff. (bes. 7 mit Anm. 3), 42 und passim. 
24 Athen, Nationalmuseum. 
21 Wace, BSA. 49 (1954), 241, Taf. 40 a, d, e; Wace, BSA. 50 (1955), 189, Taf. 30 b. 



elfenbeinernen Appliken aus dem „House of Shields" weisen ein oberes 28 Ab­

schlußglied auf, das aus einem wulstigen Halsring und einer Kehle besteht, die 

in drei schmalen Ringen endet (Abb. 21: obere Reihe 2.—4. von links, mittlere 

Reihe 3. von links, untere Reihe ganz rechts). Der Schaft zeigt nicht die geläufige 

nach unten verjüngte Form, sondern ist zur Mitte hin leicht eingezogen. Sein 

Querschnitt hat nicht wie bei den Halbsäulen der Atreus-Tholos27, der Klytem-

nestra-Tholos 28 und den sicheren Säulenmodellen die Form eines Kreisabschnittes 

(besonders Abb. 17), sondern gleicht eher einem Rechteck mit stark abgerundeten 

Ecken. Ein von zwei dünnen Profilen eingefaßter flacher Wulst bildet die Basis 

(vgl. Abb. 15). Ob wir hier die Wiedergabe eines sonst nicht bekannten Kapitell­

typus vor uns haben, ob die Kapitellform auf ungenaue Arbeit zurückzuführen 

ist, und ob überhaupt architektonische Säulen gemeint sind, muß, solange keine 

Parallelen auftauchen, offen bleiben. 

Ebenfalls singulär sind zwei weitere Elfenbeine aus dem „House of Sphin­

xes" 29 (Abb. 23). Ihre Kapitelle bestehen aus einem schmalen Wulst und einer 

hohen, angeschrägten Deckplatte. Für die Wiedergewinnung originaler Kapitell­

formen geben sie nichts aus. Ob einige im „House of Shields" gefundene tordierte 

Schaftstücke mit doppeltem ringförmigen Abschluß und zugehörigen rechteckigen 

Platten als Nachbildungen von Säulen aufzufassen sind, ist ungewiß 80 (Abb. 22). 

Zwei im Innenhof des Palastes von Knossos gefundene Gegenstände aus 

Kalkstein, die von Evans als Halbkapitelle bezeichnet werden, lassen sich keinem 

gesicherten Kapitelltypus anschließen (Abb. 2). Allenfalls hat das Stück Abb. 2 

(oben) eine gewisse Ähnlichkeit mit dem Blattkehlenkapitell Abb. 11 (Mitte), es 

gleicht jedoch weniger einer Blattkehle als einer halbierten Blüte. Beide Stücke 

können keinesfalls als gesicherte Kapitelle gelten. 

Eine 1948 in der Vorhalle des Megaron von Mykene entdeckte Steinplatte 

wird von Papadimitriou als Tisch, von Plommer als Abakus eines Kapitells ge­

deutet (Abb. 8). Die Fundlage (zwischen der südlichen Säule und der südlichen 

Ante des Megaron, nahezu exakt parallel zur Westkante des Vorhallenpflasters) 

läßt daran zweifeln, daß die Platte — wie Plommer annimmt — in Sturzlage 

aufgefunden wurde. Die 0,80 x 0,80 große und 0,11 starke Platte ist an den vier 

Stirnseiten mit einem Spiralband verziert. Auf der Ober- oder Unterseite trägt 

sie eine flache kreisförmige Erhebung von 0,40 Durchmesser. Um die kreisförmige 

Erhebung herum sind vier Bohrungen angeordnet, die aller Wahrscheinlichkeit 

nach durch die ganze Dicke der Platte hindurchgeführt waren. Plommer sagt 

nicht, welche Seite der Platte er für die Ober- bzw. Unterseite hält. Wies die 

kreisförmige Erhebung nach oben, wie von Plommer gezeichnet, so müßte sie 

als Auflager für den Deckbalken gedient haben; ihre runde Form macht dies 

wenig wahrscheinlich. Wies sie nach unten, so wäre sie als Zwischenstück zwischen 

Wulst und Abakus aufzufassen; die Zwischenstücke der uns bekannten originalen 

26 Falls man die Deutung dieser Stücke als Säulenmodelle ablehnt, ist unsicher, welches Ende 
oben und welches unten zu denken ist. 
27 Pryce, Catalogue of Sculpture 1/1, 22 Abb. 17—19, 23 Abb. 21. 
2S ÖJh. 10 (1907), 60 Abb. 17; Jdl. 29 (1914), 2 Abb. 1; BSA. 25 (1921—22; 1922—23), Taf. 58 
(Plan); Wace, Mycenae, Abb. 6 (Plan); Mylonas, Ancient Mycenae, Abb. 31. 
29 Wace, BSA. 50 (1955), 189, Taf. 30 b; von Wace als Halbsäulen „of the Lion Gate typea 
bezeichnet. 
30 Wace, BSA. 49 (1954), 241, Taf. 40 d. 



Steinkapitelle zeigen jedoch durchweg ein gekehltes Profil (Abb. 1,5, 9—10). In 
jeder der beiden möglichen Anordnungen bleiben die Durchbohrungen der Platte 
unerklärt, ebenso das Fehlen jeglicher Verdübelung. Wenn auch nicht mit Sicher­
heit ausgeschlossen werden kann, daß wir den Abakus eines originalen Kapitells 
vor uns haben, so überwiegen doch die Zweifel. 

D a r s t e l l u n g e n i n de r W a n d m a l e r e i 

22. Abb. 28. Iraklion, Museum. Bemaltes Stuckrelief aus dem Palast von Knossos, 
East Hall (Fundplan: Evans, Palace of Minos III, 491 Abb. 340). Palace of 
Minos III, 510 ff., 511 Abb. 355, 513 Abb. 358. 

23. Abb. 29. Iraklion, Museum. Miniaturfresko aus dem Palast von Knossos, 
North-West Insula (Fundplan: Evans, Palace of Minos III, 19 Abb. 9). 
Evans, JHS. 21 (1901), 192 ff. mit Abb. 66, Taf. 5; Dürrn, ÖJh. 10 (1907), 
64 ff. mit Abb. 20; Dussaud, Civilisations Pr^helleniques, 336 f., 334 Abb. 
242, 335 Abb. 243; Evans, Palace of Minos III, 46 ff. (bes. 62), Taf. 16 gegen­
über 47; s.a. Palace of Minos II, 597 Abb. 371; Bossert, Altkreta, Abb. 
232—233 (auf S. 30 weitere Literatur); Paribeni, Architettura delPOriente 
Antico, 390, 388 Abb. 354; Matz, Kreta, Mykene, Troja, 80, Taf. 36; Graham, 
Palaces of Crete, 193 f., Abb. 133, 136 E. 

24. Abb. 30—31. Iraklion, Museum. Fresko aus dem Palast von Knossos, North-
West Hall. Evans, BSA. 10 (1903—04), 40 ff., 42 Abb. 14, Taf. 2; Dussaud, 
Civilisations Pr&ielleniques, 336, 332 Abb. 241; Meurer, Jdl. 29 (1914), 
13 ff., 14 Abb. 6; Evans, Palace of Minos I, 442 ff., 443 Abb. 319, 446 Abb. 
321; Palace of Minos II, 599 f., 601 Abb. 373a; Bossert, Altkreta, Abb. 234; 
Matz, Kreta und frühes Griechenland, Bildanhang Nr. 5 (Fotografie). 

25. Abb. 32. Iraklion, Museum. „Palanquin Fresco" aus dem Palast von Knossos 
(Fundplan: Evans, Palace of Minos II, 762 Abb. 490). Palace of Minos II, 
770 ff., 771 Abb. 502A; Palace of Minos IV, 398 f., 399 Abb. 332b; Came-
ron, AA . 1967, 330 ff. 

26. Abb. 33. Freskofragment aus dem Palast von Tiryns. Rodenwaldt, Tiryns II, 
18 f., Taf. 1 Nr. 1; Lamb, BSA. 25 (1921—22; 1922—23), 255. 

27. Abb. 34—35. Freskofragmente aus dem Megaron von Mykene. Lamb, BSA. 
25 (1921—22; 1922—23), 249 ff., Taf. 42—43. Rodenwaldt, Der Fries des 
Megarons von Mykenai, 30 ff. (bes. 31 und 34), Beilage 2 und Farbtafel; 
Evans, Palace of Minos II, 599 f., 601 Abb. 373d; Palace of Minos III, 87, 
86 Abb. 48e; Bossert, Altkreta, Abb. 42; Wace, Mycenae, 77, Abb. 31; Ver­
meule, Greece in the Bronze Age, 200 f., Taf. 31 A — B . 

28. Abb. 36. Freskofragment aus dem Palast von Pylos, Propylon. Biegen, AJA. 

65 (1961), 157, Taf. 60 Abb. 16a; AJA. 66 (1962), Taf. 40 Abb. 12; Ver­

meule, Greece in the Bronze Age, 199, Taf. 30 C. 

Zu dem bemalten Stuckrelief mit gegenständig angeordneten Greifen aus dem 

Palast von Knossos („East Hall") gehört ein Fragment, das Evans als Teil eines 

Kapitells erkannte. Evans beschreibt das Bruchstück: „The lower portion of the 

capital of one of the columns came to light, with a rounded moulding below, 



the surface of which was channelled, and, above this, a fragment of echinus 

showing foliation above" 31. Die aus diesem Fragment eines Perlstabes und einer 

Blattkehle (so müssen die Glieder aufgefaßt werden) von Evans hergestellte 

Rekonstruktion eines Normalkapitells ist durchaus überzeugend32 (Abb. 28). 

Nach Ausweis des damals noch nicht bekannten Säulenmodells Abb. 11 Mitte 

muß jedoch auch ein Blattkehlenkapitell für möglich gehalten werden. Die enge 

Übereinstimmung des Stuckfragments mit dem Kapitellansatz eines Ständers aus 

dem „South-East-House" von Knossos 33 (Abb. 67) läßt sogar daran denken, daß 

auf dem Studirelief nicht eine Säule, sondern ein Ständer dargestellt ist. Anderer­

seits kann das Kapitell des Ständers aus dem „South-East-House" architektoni­

schen Kapitellen nachgebildet sein (vgl. das steinerne Gerätkapitell aus Zakro, 

Abb. 1), eine Möglichkeit, die angesichts der den oberen Halbsäulenschäften der 

Atreus-Tholos84 nicht unähnlichen Schaftdekoration an Wahrscheinlichkeit ge­

winnt. 

Vier Säulen im architektonischen Verband zeigt das Kultbaufresko aus dem 

Palast von Knossos (Abb. 29). In den seitlichen Flügeln stützt je eine Säule das 

Gebälk, während zwei dicht nebeneinander stehende Säulen auf einem hohen 

Sockel die Öffnung des Mittelbaus füllen. Die Wiedergabe der Säule des linken 

Seitenflügels in Abb. 29 entspricht etwa dem heute sichtbaren Befund. Am Ori ­

ginal ist deutlich zu erkennen, daß der Kontur des schwarzen Wulstes nach unten 

hohlkehlenartig eingezogen ist. Es dürfte also ein Normalkapitell gemeint sein: 

Kehle, Wulst und Abakus sind schwarz, Halsring und Zwischenstück weiß. Das 

in der Zeichnung enthaltene Fragment, auf dem das Kapitell der linken Säule des 

Mittelbaus weitgehend erhalten zu sein scheint, ist nicht zugehörig und muß aus­

geschieden werden 35. Vom Kapitell der rechten Säule des Mittelbaus ist am Ori­

ginal mit Sicherheit ein schwarzer Halsring erkennbar; darüber folgen ein rotes 

und ein gelbes Glied von unbestimmbarer Form (die in der Zeichnung vorgenom­

mene Unterscheidung von Kehle und Wulst ist heute nicht nachvollziehbar). Im 

rechten Seitenflügel zeigt das Original ein Kapitell, von dem Reste eines roten, 

eines schwarzen und wieder eines roten Gliedes auszumachen sind; ob das in der 

Zeichnung ausgeführte Normalkapitell mit Blattkehle bei der Auffindung der 

Bruchstücke noch erkennbar war oder als freie Ergänzung angesehen werden 

muß, ist nicht bekannt. 

Fragmente eines weiteren Wandgemäldes aus dem Palast von Knossos lassen 

sich zu einer Säulenhalle (Abb. 30) und vielleicht einem Kultbau (Abb. 31) zu-

81 Palace of Minos III, 510. 
32 Palace of Minos III, 511 Abb. 355, 513 Abb. 358. Die Annahme, daß das Stuckfragment zum 
Kopfschmuck eines der Greifen gehörte, wie es eine Zusammensetzung der Fragmente im Museum 
TOn Iraklion zeigt, ist unbegründet (s. N. Piaton, Führer durch das archäologische Museum von 
Heraklion [1958], Taf. 11 Nr. 2 gegenüber 120; vgl. Palace of Minos III, 510 Anm. 1). Die um 
eine Säule gruppierten antithetischen Tierbilder sind ein in der Siegelglyptik geläufiges Motiv 
(vgl. hier Abb. 49—61). 
33 Evans, Pake of Minos I, 344 f. mit Abb. 249; II, 481 Abb. 288 a; Bossert, Altkreta, Abb. 216; 
Zervos, L'Art de la Crete, Abb. 468; Marinatos, Kreta und das mykenische Hellas, Taf. 114 unten 
rechts. 
84 Ephemeris 1953—54, Teil 1, 13 f. Abb. 1—3. 
35 Nilsson, Minoan-Mycenaean Religion, 176 Anm. 48. Das Fragment ist abgebildet JHS. 21 
(1901), 136 Abb. 18; Winter, Kunstgeschichte in Bildern I, 80 Abb. 7. Mit Rodenwaldt am rechr 
ten Rand des Bruchstücks den linken Kontur eines blauen Kapitells zu erkennen, ist mir nicht 
möglich (vgl. Rodenwaldt, Der Fries des Megarons von Mykenai, 35). 



sammensetzen. Die Umrisse des Kapitells in Abb. 30 sind flüchtig und ungleich­
mäßig gemalt (die Höhe der Säulen beträgt weniger als 0,10). Will man das ge­
wichtigste Glied des Kapitells, dessen Kontur Ähnlichkeit mit dem eines dorischen 
Echinus hat, als Wulst ansprechen, dann weicht der Kapitellaufbau vom Normal­
typus ab 38. Es erscheint jedoch möglich, die fünf abwechselnd in einem dunklen 
und einem helleren Braun gegebenen Glieder des Kapitells mit den fünf Gliedern 
des Normalkapitells gleichzusetzen 37. Die geringe Höhe des Wulstes (des mitt­
leren dunklen Streifens) gegenüber der Hohlkehle und dem Zwischenstück begeg­
net auch an dem Kapitell aus Zakro (Abb. 1) und einem der Säulenmodelle aus 
Spata (Abb. 20). Die nur in Abb. 31 wiedergegebene Zweiteiligkeit des mittleren 
dunklen Streifens erscheint nicht genügend gesichert38. Die doppelaxtförmigen 
Gebilde am Halsring und am Wulst der Kapitelle (vgl. die Knäufe unterhalb des 
Kapitells auf dem Siegel Abb. 53) sind nach Evans als wirkliche Doppeläxte vor­
zustellen 39; nach einer anderen Deutung handelt es sich um Knäufe, die zum 
Aufhängen von Vorhängen dienten 40. Ein auch von Evans verglichenes Fresko­
fragment aus Mykene41 zeigt in einer Fensteröffnung entsprechend geformte 
Vorrichtungen, an denen Girlanden befestigt sind. Den Brauch, Girlanden und 
Zweige auch zwischen Säulen aufzuhängen, belegt die schon erwähnte Gefäß­
scherbe aus Knossos (Abb. 26) sowie ein Siegelabdruck aus Haghia Triada42. 
Befestigungsvorrichtungen für Zweige und Girlanden wird man auch an den 
Kapitellen des Wandgemäldes Abb. 30—31 erkennen dürfen. 

Eine letzte Säulendarstellung aus dem Palast von Knossos findet sich auf dem 

„Palanquin Fresco" (Abb. 32). Der Kapitellaufbau (zwei Wülste, ein ausladendes 

Zwischenstück und ein Abakus?) könnte mit seinen drei oberen Gliedern den 

Normaltypus meinen. Abweichend von der Abbildung ist am Original der untere 

kleine Wulst zweiteilig. 

Ein Freskofragment aus dem Palast von Tiryns bewahrt am rechten unteren 
Rand gerade noch schwache Reste vom Umriß eines Kapitells (Abb. 33). Der 
flache Abakus scheint eine Dekoration aus schrägen Strichen zu tragen. Das nach 
unten verjüngte Zwischenstück ist deutlich zu erkennen, vom Wulst ist nur der 
linke Kontur erhalten. Möglicherweise ist das Kapitell nach dem Normaltypus 
zu ergänzen. 

Zum Wandschmuck des Megaron auf der Burg von Mykene gehört die Dar­
stellung eines umkämpften Palastes. Die Architektur zeigt die Agglutinatbauweise 
minoischer und mykenischer Paläste, und an drei Stellen ist auf den erhaltenen 
Fragmenten eine offene Zelle erkennbar, in die eine Säule eingestellt ist (Abb. 34, 
Abb. 35 bei B und F). Vielleicht sind die Säulen auf Balustraden stehend ge-

38 Man hat hier — wohl zu unrecht — zwei übereinandergestellte Kapitelle erkennen wollen: 
Würz, Ursprung der kretisch-mykenischen Säulen, 24. 
37 Man vergleiche die Farbtafeln Evans, Palace of Minos III, Taf. 16 zwischen S. 46 und 47, 
und BSA. 10 (1903—04), Taf. 2. 
38 Nach Autopsie. Die Abbildung nach Evans, Palace of Minos I, 446 Abb. 321. 
39 Palace of Minos I, 444. Nilsson, Minoan-Mycenaean Religion, 249, vergleicht Dreifüße, 
Bukranien etc. der griechischen Architekturdekoration. 
40 Meurer, Jdl. 29 (1914), 13 ff.; Dinsmoor, Architecture of Ancient Greece, 13 Anm. 2. 
41 AM. 36 (1911), Taf. 9; Evans, Palace of Minos I, 444 Abb. 320; Bossert, Altkreta, Abb. 44; 
Wace, Mycenae, Abb. 98 a; Marinatos, Kreta und das mykenische Hellas, Farbtafel XLIII. 
42 MonAnt. 13 (1903), 42 Abb. 36; Nilsson, Minoan-Mycenaean Religion, 180 Abb. 84. 



dacht48. Rodenwaldt beschreibt das Kapitell auf dem von ihm 1914 gefundenen 

Fragment (Abb. 34) als aus drei Wülsten zusammengesetzt 4\ Die beiden oberen 

„Wülste" erweisen sich vor dem Original klar als Abakus und Wulst (Abb. 34 ist 

anhand des Originals korrigiert). Auf dem bei den Ausgrabungen der Englischen 

Schule in den Jahren 1921—1923 gefundenen großen Stück der bemalten Wand 

(Abb. 35) sind die Kapitelle so zerstört, daß ihre Gestalt nicht beurteilt werden 

kann 45. Von den gemalten Kapitelldarstellungen aus Mykene am besten erhalten 

ist ein während der Grabungen des Jahres 1969 im „House of Idols" („Citadel 

House") zutage getretenes Freskofragment; Abakus, Zwischenstück und Wulst 

des Normalkapitells sind deutlich erkennbar vorhanden, während die Stelle des 

Halsrings und der Blattkehle von einem zweiten, weniger ausladenden Wulst 

eingenommen wird 48a. 

Eine ungewöhnliche Kapitellform überliefert das Freskofragment aus dem 
Propylon des Palastes von Pylos (Abb. 36). Die Rekonstruktion des Wandge­
mäldes zeigt einen offenbar einzellig gedachten Bau, dessen von zwei gelagerten 
Sphingen bekröntes Frontgebälk von einer Säule gestützt wird. Das Kapitell 
besteht lediglich aus einem vertikal gegliederten Wulst und einem breit ausla­
denden „Sattelholz" (?) mit geschwungener Unterkante 48. 

Überblicken wir die Kapitelldarstellungen der Wandmalerei, so können wir 
keine exakte Wiedergabe des Normalkapitells feststellen. Wahrscheinlich sind 
jedoch in einigen Fällen Normalkapitelle gemeint (Abb. 29 links, 30, viel­
leicht 33). Daneben begegnen Kapitelle, die vom Normaltypus erheblich abwei­
chen (Abb. 32, 36), ohne sich allerdings zu einem festen Typus zusammenzu­
schließen. Manchmal mögen solche Bildungen durch die flüchtige Malweise ver­
ursacht sein (wie zum Beispiel in Abb. 34); Kapitelle wie das aus dem Propylon 
von Pylos (Abb. 36) können so jedoch nicht ohne Zwang erklärt werden. 

Die Farbgebung ist für das Aussehen der verlorenen Originalkapitelle von 

unsicherem Zeugnis wert. Sie kann nur in zwei Fällen beurteilt werden. Die 

Säulen des Freskos aus der „North-West Hall" im Palast von Knossos (Abb. 30) 

zeigen einen braunen Schaft mit dunkelbraunem Basisstreifen47. Der gleiche 

Wechsel der Farben wird im Kapitell rhythmisch wiederholt: Hohlkehle und 

Zwischenstück sind braun, Halsring, Wulst und Abakus dunkelbraun. Es ist 

vermutlich nicht daran gedacht, die wirklichen Farben realer Architektur wieder­

zugeben. Der rhythmische Wechsel zweier Farben ist ein dekoratives Prinzip, das 

die einzelnen Glieder von Säule und Kapitell in ihrer Individualität kenntlich 

macht und gleichzeitig zu einer überindividuellen Einheit zusammenfaßt48. Das­

selbe gilt auch in Bezug auf den reicheren Farbwechsel von schwarz, rot und 

gelb 49 an den Kapitellen des Kultbau-Freskos aus Knossos (Abb. 29). Das der 

43 Rodenwaldt, Der Fries des Megarons von Mykenai, 31. 
44 s. Anm. 43. 
45 vgl. die Farbtafel BSA. 25 (1921—22; 1922—23), Taf. 43. 
45a Nicht in der Liste, da erst während der Drucklegung dieser Arbeit bekannt geworden; 
Ervin, AJA. 74 (1970), 270, Taf. 67 Abb. 19. 
46 Von Vermeule, Greece in the Bronze Age 219, unzutreffend als äolisches Kapitell bezeichnet. 
47 Farbige Wiedergabe: BSA. 10 (1903—04), Taf. 2. 
48 Über den Farbwechsel in der minoischen Freskomalerei als Prinzip dekorativer Vereinheit­
lichung: Matz, Kreta, Mykene, Troja, 90, 94. 
49 Evans, Palace of Minos III, Farbtafel zwischen 46 u. 47. Vgl. auch o. S. 14. 



minoischen Freskomalerei zugrunde liegende System weniger ungebrochener Far­
ben ist nicht geeignet, über die wirklichen Farben oder das Material des Dar­
gestellten Aufschluß zu geben 50. 

D a r s t e l l u n g e n i n S i e g e l b i l d e r n 5 1 

29. Abb. 37. Iraklion, Museum, Inv.-Nr. 419. Siegelabdruck aus dem „Little 

Palace", Knossos. Evans, Palace of Minos II, 524 Abb. 327. 

30. Abb. 38. Iraklion, Museum, Inv.-Nr. 418. Siegelabdruck aus dem „Little 

Palace", Knossos. Evans, Palace of Minos II, 524 Abb. 326. 

31. Abb. 39. Athen, Nationalmuseum, Inv.-Nr. 2853. Goldener Siegelring aus 

Mykene, Unterstadt, Grab 55. CMS. I, Nr. 86 (dort die weitere Literatur). 

32. Abb. 40. Berlin. Goldener Siegelring. Provenienz unbekannt (Fundort nach 

Evans: Mykene). Königliche Museen zu Berlin, A. Furtwängler, Beschreibung 

der geschnittenen Steine im Antiquarium, Berlin 1896, 1 (mit der älteren Li ­

teratur), Taf. 1 Nr. 1; A. Furtwängler, Die antiken Gemmen, Geschichte der 

Steinschneidekunst im klassischen Altertum, Leipzig/Berlin 1900, Bd. I, 

Taf. 2 Nr. 21; a. o. Bd. II, 10; Evans, JHS. 21 (1901), 190 Abb. 64; Bossert, 

Altkreta, Abb. 397 g; Matz, Göttererscheinung und Kultbild, 16 Nr. 5; Ar-

chaeologia Homerica I C (E. Bielefeld), Taf. C-IIa. 

33. Abb. 41. Athen, Nationalmuseum, Inv.-Nr. 8748. Goldener Siegelring aus 

Midea, Grab 10. CMS. I, Nr. 191 (dort die weitere Literatur). 

34. Abb. 42. Athen, Nationalmuseum, Inv.-Nr. 4591. Siegel von einem un­

bekannten Fundort auf Kreta. Steatit. CMS. I, Nr. 487. 

35. Abb. 43. Iraklion, Museum, Inv.-Nr. 208. Siegelabdruck aus dem Palast von 

Knossos, „Corridor of the Bays". Evans, Palace of Minos III, 317 Abb. 208; 

Bossert, Altkreta, Abb. 395d. 

36. Abb. 44. Oxford, Ashmolean Museum, Inv.-Nr. 1941.246. Siegel, nach Evans 

aus Zafer Papoura („Chieftain's Grave"), nach Kenna unbekannter Her­

kunft. Achat. A. J . Evans, The Prehistoric Tombs of Knossos, London 1906. 

59, 58 Abb. 61; Kenna, Cretan Seals, 149 Nr. 7 P, Taf. 18. Dieses Stück 

scheint identisch zu sein mit dem von Evans als Siegelabdruck geführten Exem­

plar, das angeblich aus dem Palast von Knossos, „Room of the Archives", 

stammt: Evans, Palace of Minos III, 317 Abb. 209; Palace of Minos IV, 604 

Nr. C 55; Biesantz, Siegelbilder, 133 Nr. 3. 

37. Abb. 45. Iraklion, Museum, Inv.-Nr. 1544. Siegel, unveröffentlicht52. 

38. Abb. 46. Iraklion, Museum, Inv.-Nr. 315. Siegelabdruck aus Knossos („Do-

mestic Quarter"). Evans, BSA. 8 (1901—02), 77; Nilsson, Minoan-My­

cenaean Religion, 250. 

39. Abb. 47. London, British Museum, Inv.-Nr. 1921 12—12 7. CMS. VII, 

Nr. 155. 

M Über die Bedeutung der Farben s. Rodenwaldt, Der Fries des Megarons von Mykenai, 11. 
51 Es wurden nur Darstellungen von Säulen in die Liste aufgenommen, die ein erkennbares 
Kapitell zeigen. 
52 Die für das CMS. hergestellten Fotografien wurden von F. Matz und I. Pini freundlicher­
weise zur Verfügung gestellt (Abb. 45, 46, 50, 51). 



40. Abb. 48. Sammlung R.W.Hutchinson, Esq. Grüner Schiefer. CMS. VIII, 

Nr. 124. 

41. Abb. 49. Oxford, Ashmolean Museum, Inv.- Nr. 1938.1067. Siegel aus Zyros, 

Kreta. Sardonyx. Evans, JHS. 21 (1901), 160 f. mit Abb. 40; von Fritze, 

Jdl. 18 (1903), 60 Abb. 8; Kenna, Cretan Seals, 136 f., Nr. 337, Taf. 13. 

42. Abb. 50. Iraklion, Museum, Inv.-Nr. 156. Siegel aus der Höhle von Psychro. 

Xanthoudides, Ephemeris 1907, 178, Taf. 8, 117; Nilsson, Minoan-Mycenaean 

Religion, 251. 

43. Abb. 51. Iraklion, Museum, Inv.-Nr. 126. Siegel aus Sitia. Xanthoudides, 

Ephemeris 1907, 175, Taf. 7, 100; Nilsson, Minoan-Mycenaean Religion, 

252, 409 Anm. 47c; Zervos, L'Art de la Crke, Abb. 660; Kenna, Cretan 

Seals, 60. 

44. Abb. 52. Oxford, Ashmolean Museum, Inv.-Nr. 1938.1126. Ehemals Samm­

lung Tysczkiewicz. Goldener Siegelring, angeblich aus Mykene. W. Fröhner, 

La Collection Tysczkiewicz, München 1897, Taf. 1 Nr. 3; Evans, JHS. 21 

(1901), 160, 159 Abb. 39; von Fritze, Jdl. 18 (1903), 60 Abb. 6; Evans, 

Palace of Minos I, 431, 432 Abb. 310b; Palace of Minos IV, 610 Abb. 598a; 

Kenna, Cretan Seals, 137 Nr. 34 (mit Literatur), Taf. 23. 

45. Abb. 53. München, Staad. Münzsammlung acc. 68730. Onyx. Antike Gem­

men in deutschen Sammlungen I (E. Brandt), München 1968, 25 Nr. 58 (mit 

Literatur), Taf. 7. 

46. Abb. 54. Athen, Nationalmuseum, Inv.-Nr. 2875. Siegel aus Mykene, Unter­

stadt, Grab 58. Achat. CMS. I, Nr. 98 (dort die weitere Literatur). 

47. Abb. 55. Athen, Nationalmuseum, Inv.-Nr. 6246. Siegelabdruck von der 

Akropolis, Athen. CMS. I, Nr. 19 (dort die weitere Literatur). 

48. Abb. 56. Athen, Nationalmuseum, Inv.-Nr. 7645. Siegel aus Mykene, Gegend 

der Perseia. Achat. CMS. I, Nr. 171 (dort die weitere Literatur). 

49. Abb. 57. Athen, Nationalmuseum, Inv.-Nr. 8455. Goldener Siegelring aus 

Prosymna, Grab 44. CMS. I, Nr. 218 (dort die weitere Literatur). 

50. Abb. 58. London, British Museum, Inv.-Nr. 1934 11—20 14. Grüner Marmor. 

CMS. VII, Nr. 187. 

51. Abb. 59. Oxford, Sammlung Dawkins. Grüner Marmor. CMS. VIII, Nr. 65. 

52. Abb. 60. Athen, Nationalmuseum, Inv.-Nr. 8488. Siegelabdruck aus dem 

Palast von Pylos, Raum 98. CMS. I, Nr. 319 (dort die weitere Literatur) 

53. Abb. 61. Oxford, Sammlung Dawkins. CMS. VIII, Nr. 90. 

54. Abb. 62. Iraklion, Museum, Inv.-Nr. 44. Goldener Siegelring aus Phaistos, 

Grab 2. Savignoni, MonAnt. 14 (1904), 529, 585 ff., 578 Abb. 51, Taf. 40 

Nr. 7; Evans, Palace of Minos II, 763 f., 764 Abb. 492c; Persson, Religion of 

Greece in Prehistoric Times, 50 ff., 174 Abb. 9; Nilsson, Minoan-Mycenaean 

Religion, 257 Abb. 125; Biesantz, Siegelbilder, 67 f., Abb. 41; Matz, Götter­

erscheinung und Kultbild, 16 Nr. 2; Marinatos, Kreta und das mykenische 

Hellas, Taf. 111 oben rechts. 

Auf den Siegeln begegnen Säulendarstellungen vornehmlich in drei Bildtypen: 

l.die Säule ist Bestandteil einer Architektur (Nr. 29—33 der Liste, Abb. 

37-41); 



2. ein einzelnes Tier vor einer frei stehenden Säule (Nr. 34—40 der Liste, 
Abb. 42—48); 

3. zwei antithetisch gruppierte Tiere links und rechts einer frei stehenden 
Säule (Nr. 41—52 der Liste, Abb. 49—60). 

In einem Fall erscheint der dritte Typus verdoppelt, indem zwei gleiche Bilder 
achsensymmetrisch zur Mittellinie des runden Siegelbildfeldes angeordnet sind 
(Nr. 53 der Liste, Abb. 61). Auf einem goldenen Siegelring aus Phaistos, der 
eine Adorationsszene zeigt53, sitzt eine weibliche Gottheit vor einer frei stehenden 
Säule (Nr. 54 der Liste, Abb. 62). 

In drei Beispielen der ersten Gruppe (Abb. 39—41) geht aus dem Bild­
zusammenhang (Göttererscheinung und Adoration) hervor, daß die Säule Be­
standteil einer sakralen Architektur istM. Auf dem Siegelabdruck aus dem „Little 
Palace" in Knossos (Abb. 38) läßt sich mit großer Wahrscheinlichkeit eine drei­
gliedrige Kultfassade ergänzen (vgl. Abb. 27, 29), eine Deutung, die durch den 
im Adorationsgestus erhobenen Arm einer menschlichen Gestalt am linken Bild­
rand bestätigt wird. Stellvertretend für einen Kultbau55 steht die einzelne Säule 
auf dem Siegelring aus Phaistos (Abb. 62). Ob die Architektur auf einem weiteren 
Siegelabdruck aus dem „Little Palace" (Abb. 37) ebenfalls sakralen Charakter 
hat, ist nicht zu entscheiden. 

Auffällig ist, daß eine so große Zahl von Siegelbildern eine einzelne Säule 
in Verbindung mit einem oder zwei Tieren zeigt58. Die These vom minoischen 
Säulenkult57 kann heute als überwunden betrachtet werden, und die neuere For­
schung ist geneigt, in diesen frei stehenden Säulen abgekürzte Darstellungen von 
Palästen oder Kultbauten zu erkennen 58. Aus den Siegelbildern die reale Existenz 
frei stehender Säulen zu erschließen, verbietet der bildimmanente Wirklichkeits­
gehalt dieser Darstellungen: die heraldischen Kompositionen, deren Tierbilder 
nicht selten dem mythischen Bereich entstammen (Abb. 54, 56, 57, vgl. auch 
Abb. 24, 28), können nicht als Abbilder einer realen Umwelt verstanden werden. 
Zudem ist die frei stehende Säule in Bodenbefunden nicht nachweisbar 59. 

58 Nilsson, Minoan-Mycenaean Religion, 257, 346, 257 Abb. 125; Matz, Göttererscheinung und 
Kultbild, 16. 
54 Ein goldener Siegelring aus Theben, der eine sitzende Göttin vor einem Kultbau zeigt, wird 
hier nicht berücksichtigt, da die Abbildungen das Kapitell zu undeutlich wiedergeben: Nilsson, 
Minoan-Mycenaean Religion, 179 Abb. 83; Matz, Göttererscheinung und Kultbild, 16 Nr. 4. 
55 Matz, Göttererscheinung und Kultbild, 16. 
56 In denselben Zusammenhang gehören selbstverständlich auch Darstellungen wie das Löwen-
torrelief in Mykene und das Elfenbeinrelief aus dem Kuppelgrab bei Menidi (Abb. 24). Zwei 
weitere, noch unpublizierte Siegelbilder dieses Typus: New York, Metropolitan Museum, Inv.-Nr. 
26.31.338 und vielleicht 07.286.123 (Hinweis von I. Pini); die Siegel werden von V. E. G. 
Kenna, CMS. XII, Nr. 295 und 282, veröffentlicht werden. 
57 Vor allem Evans, Mycenaean Tree and Pillar Cult and its Mediterranean Relations, JHS. 21 
(1901), 99—204. Eine Übersicht über die Deutung des Bildtypus vom Löwentor geben Äström/ 
Blome, Opuscula Atheniensia 5 (1964), 159 ff. Neuerdings will E. Simon, Die Götter der Griechen, 
München 1969, 61 ff., in der Säule zwischen zwei Tieren das Kultbild der Hera erkennen. 
58 Nilsson, Minoan-Mycenaean Religion, 249 ff.; Matz, Göttererscheinung und Kultbild, 40 ff., 
mit einem Abriß der Forschungsgeschichte; Schachermeyr, Die minoische Kultur des alten Kreta, 
Stuttgart 1964, 160,164. 
59 Drei isolierte „Säulen" als Terrakottamodell: Evans, Palace of Minos I, 222, 220 Abb. 166 F. 
Die unverjüngten, geschwungenen Schäfte tragen kein Kapitell, sondern eine einfache Platte mit 
zwei runden Balkenköpfen (?), auf denen sich eine Taube niedergelassen hat. 



Es gibt im Bereich der Siegelglyptik keine Säulendarstellung, in der die fünf 

Glieder des Normalkapitells mit Sicherheit zu identifizieren sind. In den Bildern, 

die Säulen im architektonischen Verband zeigen, hat das Kapitell meist die Form 

eines zwei- oder dreigliedrigen Knaufes ohne erkennbare Gesetzmäßigkeit des 

Aufbaus (Abb. 37—41). Wo eine einzelne Säule die ganze Höhe des Bildfeldes 

einnimmt (im Zusammenhang mit Tieren und Tiergruppen), erscheinen die Ka­

pitelle größer und klarer, doch auch hier findet sich in keinem Fall der fünfteilige 

Aufbau. Zweimal wird das Kapitell durch zwei übereinanderliegende Reihen 

gebohrter Kreise ausgedrückt, deren obere um einen Kreis breiter ist als die untere 

(Abb. 49—50); ein ähnliches Kapitell zeigt das Siegel Abb. 48 60. Auf dem Siegel 

der Sammlung Dawkins mit der verdoppelten Tiergruppe bestehen die Kapitelle 

aus nur einer Reihe runder Punkte über einem einfachen horizontalen Glied 

(Abb. 61). In einigen Fällen sind zweigliedrige Kapitelle mit vertikalen 

(Abb. 58), schrägen (Abb. 47, 57) oder gewinkelten Gravuren versehen (Abb. 59), 

die an die Dekoration der Atreuskapitelle erinnern (Abb. 4—7), und die Muste­

rung des Säulenschaftes in Abb. 47, 57 und 59 scheint Formen zu zitieren, die 

an der Atreus-Tholos monumentale Gestalt gewonnen haben 61. Das struppige 

Gebilde auf dem Siegel Abb. 45 würde man kaum als Kapitell ansprechen, wenn 

nicht der Bildtypus „Tier vor Säule" es als Kapitell auswiese. Sehr sorgfältig ist 

dagegen das aus glatten Wulstgliedern und einem ausladenden Abakus aufgebaute 

Kapitell des Siegels Abb. 52 wiedergegeben82. Der Abakus des Kapitells in 

Abb. 54 ist Träger einer Dekoration, allerdings ist der Abakus hier auch als Ge­

bälkstück mit runden Balkenköpfen gedeutet worden63. In Abb. 55 trägt ein 

halbkugeliges Kapitell ein Paar von Kulthörnern 64, ebenso in Abb. 56. Weitere 

Varianten sind den Abbildungen zu entnehmen. 

Auf einige weitere, nicht in die Liste aufgenommene Siegelbilder sei hin­

gewiesen; sie enthalten Gegenstände, die als Säulen gedeutet worden sind oder 

als Säulen gedeutet werden können, ohne daß die Bildtypik bestätigend hin­

zutritt. Ein Zylindersiegel aus der Unterstadt von Mykene 85 zeigt eine mensch­

liche Gestalt zwischen fünf säulenähnlichen Gebilden (Abb. 63). Für Evans war 

dieses Siegel ein Kronzeuge für den minoisch-mykenischen Säulenkult68. Von der 

Form her steht nichts im Wege, hier fünf Säulen zu erkennen; es ergibt sich dann 

aber der innere Widerspruch, daß zwei der Säulen unmittelbar neben einer 

menschlichen Gestalt und neben anderen, aufrecht stehenden Säulen auf dem 

Kopf stünden 87. Da die Häufung von fünf frei stehenden Säulen in der Typik 

60 Kenna, CMS. VIII Nr. 124, erkennt hier einen Baum. 
61 Bemerkenswert ist der deutlich nach oben verjüngte Schaft der Säule auf dem Siegel 
Abb. 47 (Nr. 39 der Liste). 
62 Die am Abakus aufgehängten Gegenstände sind nach Evans, Palace of Minos I, 431, „sacral 
knots", nach Nilsson, Minoan-Mycenaean Religion, 251, „undefinable objects*. 
63 So Nilsson, a. O., 253. 
64 Nilsson, a. O., 251; in den Punkten zwischen den Kulthörnern erkennt Nilsson die runden 
Balkenköpfe eines Gebälks. 
65 Athen, Nationalmuseum, Inv.-Nr. 2977. CMS. I, Nr. 107 (dort die weitere Literatur). 
66 Sowohl in der älteren als auch in der neueren Forschung werden auf diesem Siegel vorbe­
haltlos Säulen erkannt: A. Furtwängler, Die antiken Gemmen, Geschichte der Steinschneidekunst 
im klassischen Altertum, Leipzig/Berlin 1900, Bd. III, 47 mit Abb. 24; Evans, JHS. 21 (1901), 
140,141 Abb. 24; V. Stais, Collection Myc^nienne, 84; Nilsson, HAW. 5/2, Geschichte der grie­
chischen Religion I, München 1955, 280 Anm. 2, Taf. 12 Nr. 5. 
67 Man könnte als Beispiel für eine auf dem Kopf stehende Säule eventuell das Siegel der 



der Siegelbilder ohne Parallele ist, empfiehlt es sich, die Deutung dieses Bildes 
mit einem Fragezeichen zu versehen. 

Kontrovers ist die Deutung eines säulenförmigen Gegenstandes auf dem 
großen Siegelring von Tiryns w. Das fragliche Objekt steht vor der am linken 
Rand der Siegelplatte thronenden Göttin (Abb. 64). Eine Säule sehen darin 
L. Curtius 69, Herkenrath 70 und Sakellariou 71, eine Säule mit einer darauf stehen­
den Opferschale bzw. mit einem als Opferschale ausgebildeten Kapitell Philadel-
pheus 72, V . Müller 7S, Karo74 und Becatti75, ein Thymiaterion Nilsson 78 und 
Marinatos77, ein Thymiaterion oder eine Lampe auf hohem Ständer Persson78. 
Wieder schließt die Form eine Deutung als Säule nicht aus. Ein gewichtiges Argu­
ment gegen eine Säule ist jedoch, daß die Säule (wie auch der vollständig dar­
gestellte Kultbau) h i n t e r der sitzenden Gottheit zu stehen pflegt, nicht v o r 
ihr19. Die Stellung des säulenartigen Gegenstandes im Bildganzen scheint der 
Auffassung, daß es sich um ein (wie auch immer gestaltetes) Gerät handelt, gün­
stiger zu sein. 

Ein ähnlicher Ständer auf einem Siegel aus dem Kuppelgrab 2 beim messeni­
schen Pylos wurde von Marinatos80 und Sakellariou81 als Thymiaterion an­
gesprochen (Abb. 65). Die Kapitellform ist mit Abb. 55 vergleichbar, der Bild­
typus gibt jedoch keinen Hinweis, ob hier eine Säule oder ein ständerförmiges 
Gerät zu erkennen ist. Ob die weibliche Gestalt auf einem Siegel von einem un­
bekannten kretischen Fundort82 zwischen zwei Säulen oder säulenförmigen Stän­
dern steht, muß gleichfalls offen bleiben (Abb. 66). 

Z u s a m m e n f a s s u n g 

Die Durchmusterung des Materials ergab einen fünfgliedrigen Normaltypus 
sowie eine umfangreiche Gruppe von Kapitellen, die vom Normaltypus ab­
weichen. Der zahlenmäßige Anteil der abweichend gebauten Kapitelle steigt von 
Denkmälergattung zu Denkmälergattung mit der abnehmenden Genauigkeit der 
Wiedergabe (Wandmalerei, Siegelbilder). Trotzdem gibt es keine Handhabe, in 
den Darstellungen nicht fünfgliedriger Kapitelle durchweg ungenaue Wieder­
gaben des Normaltypus zu erblicken: in einer Anzahl derartiger Darstellungen ist 

Sammlung Dawkins anführen (Abb. 61). Die beiden Siegel sind jedoch nicht vergleichbar: das 
Siegel Abb. 61 zeigt zwei in sich stimmige Gruppen, die gegenständig angeordnet sind; „unten** 
ist in diesem Fall für beide Gruppen die Mittelachse des Bildfeldes. 
•8 CMS. I, Nr. 179. 
69 L. Curtius, Die klassische Kunst Griechenlands, 58 (Handbuch der Kunstwissenschaft, Die 
antike Kunst, Bd. 2, 1. Teil, Potsdam 1938). 
70 AJA. 41 (1937), 416. 
71 CMS. I, unter Nr. 179. 
72 Deltion 1916, Parart. 14 f. 
73 Jdl. 42 (1927), 8. 
14 AM. 55 (1930), 122. 
75 G. Becatti, Oreficerie Antiche dalle Minoiche alle Barbariche, Rom 1955, 151 unter Nr. 32. 
76 Minoan-Mycenaean Religion, 349. 
77 Kreta und das mykenische Hellas, 122 (Text zu Taf. 207 oben). 
78 Persson, The Religion of Greece in Prehistoric Times, 78. 
79 Matz, Göttererscheinung und Kultbild, 15 ff. 
80 Praktika 1955, 253, Taf. 95 Nr. 1. 
81 CMS. I, unter Nr. 265. 
82 CMS. I, Nr. 513. 



die Grenze einer detailgetreuen Wiedergabe durchaus nicht unterschritten (vgl. 

Abb. 25, 36, 44, 52, 58). Wenn es auch nicht als erwiesen gelten kann, so muß 

doch damit gerechnet werden, daß es mehr oder weniger regellos gebaute, aus 

Wulstgliedern zusammengesetzte Kapitelle gegeben hat. Das Säulenmodell 

Abb. 11 Mitte belegt die Form eines Blattkehlenkapitells. 

Das Normalkapitell zeichnet sich durch eine regelgebundene Variabilität der 

Oberflächenbehandlung aus: Halsring, Kehle und Wulst sind in den plastischen 

Nachbildungen und Wiedergaben entweder durchweg glatt oder skulptiert; ein 

Wechsel von glatten und skulptierten Gliedern ist nur in drei Fällen denkbar: 

Abb. 12 (eventuell glatter Wulst), Abb. 14 (glatter Halsring?), Abb. 28 (glatter 

Wulst nicht ausgeschlossen). 

Die Austauschbarkeit von glattem Rundstab und Perlstab ist nicht auf den 

Halsring des Kapitells beschränkt, sie begegnet z. B. auch an einer Anzahl von 

Steingefäßen8S. Die Form der Halsringperlen kann sich nach der Gliederung 

des Wulstes richten (Abb. 11 links und rechts); eine vergleichbare Erscheinung 

läßt sich an den genannten Steingefäßen beobachten 84. 

Nur dem Kapitell eigen ist die Austauschbarkeit von glatter Kehle und Blatt­

kehle. Die sichtbare Außenseite der Kehlblätter ist immer konkav gebildet. Die 

Kehlblätter der Atreuskapitelle wiederholen exakt die Form von Rosetten­

blättern, wie sie in dekorativen Reliefs und anderweitig typisch ist85. Dabei fällt 

auf, daß diese Rosettenblätter im Schnitt ebenfalls den Profilverlauf einer Hohl­

kehle zeigen 8e. Wie eng die Wechselbeziehung zwischen glatter Kehle und Blatt­

kehle ist, erhellt aus dem flachen Plättdien, das die Kehle glatter Kapitelle regel­

mäßig oben abschließt (Abb. 1, 9—10, 16—20): dieses Plättchen vertritt die 

plastische Ausdehnung der in Relief aufgelegten Kehlblätter (deutlich im Ver­

gleich von Abb. 4 und 10). Eine Priorität der skulptierten oder der glatten Aus­

führung ist nicht nachweisbar; beide Formen sind bereits unter den frühesten 

Zeugnissen vertreten (Kapitell aus Zakro, Abb. 1, und Stuckrelief von Knossos, 

Abb. 28). Natürlich kann die glatte Kehle (etwa am Löwentor) auch mit Blättern 

bemalt gewesen sein; für die Elfenbeinmodelle wie Abb. 16—20 ist dies jedoch 

wenig wahrscheinlich. 

Die stärkste Veränderlichkeit zeigt die Dekoration des Wulstes. Neben der 

glatten Form kommt eine konvexe Rippung (Abb. 11 links, 13, 14) sowie eine 

konvex-konkave Rippung vor (Abb. 11 rechts). Abwechselnd konvex und konkav 

83 vgl. Evans, Palace of Minos II, 821 Abb. 537 B, und Bossert, Altkreta, Abb. 371 c, mit 
Palace of Minos III, 347 Abb. 230; Praktika 1963, Taf. 147 b mit 147 c. — Weitere Perlstäbe an 
Gefäßen: Praktika 1963, Taf. 148 b; Ergon 1963, 169 Abb. 181; BCH. 88 (1964), 839 Abb. 7; 
AJA. 68 (1964), Taf. 94 Abb. 10; Alexiou/Platon/Guanella, Das antike Kreta, Würzburg 1967, 
Taf. 187, 192. 
84 Evans, Palace of Minos II, 821 Abb. 537 B, und Bossert, Altkreta, Abb. 371 c, wo sich die 
Rippung des Gefäßkörpers in den Perlstäben am Halsansatz und an der Mündung wiederholt. 
Ebenso Praktika 1963, Taf. 147 a und c; Ergon 1963, 168 Abb. 180; BCH. 88 (1964), 839 Abb. 6 
(aus Zakro). 
85 Von der Atreus-Tholos: Ephemeris 1953—54, Teil 1, 16 Abb. 7; aus Mykene: Matz, Kreta, 
Mykene, Troja, Taf. 80; aus Knossos: Evans, Palace of Minos II, 163 Abb. 83, 591 Abb. 368, 
594 Abb. 370, 694 Abb. 436, 695 Abb. 437; Bossert, Altkreta, Abb. 221; Marinatos, Kreta und das 
mykenische Hellas, Taf. 114 oben; Decke aus Orchomenos: Bossert, Altkreta, Abb. 25; Matz, a. O., 
Taf. 82; Marinatos, a. O., Taf. 161; Miniaturfresko aus Knossos: s. o. S. 13 Nr. 23 der Liste, be­
sonders die Farbtafel Palace of Minos III, Taf. 16 zwischen S. 46 u. 47; Kleinfunde aus Mykene: 
Wace, Mycenae, Abb. 78 a. 
89 Evans, Palace of Minos II, 594 Abb. 370; a. O. 695 Abb. 437 und Suppl.-Taf. 22. 



sind im Prinzip auch die gewinkelten Bänder der Atreuskapitelle (Abb. 4—6), 
jedoch bereichert durch freie Dekorationsmotive wie Perlstreifen und Spiralkette. 
Möglicherweise war die Variationsbreite der Wulstmuster noch größer. Während 
der Arbeiten an der Klytemnestra-Tholos in Mykene wurde im Jahre 1913 ein 
Bruchstück aus kretischem Alabaster gefunden (Nr. 4 der Liste), das von einem 
Kapitell des auch an diesem Grabe ursprünglich vorhandenen Fassadenschmuckes 
zu stammen schien. Das Fragment ist im Athener Nationalmuseum verschollen, 
eine Fotografie oder Zeichnung existiert nicht. Das Kapitell zeigte Ähnlichkeit 
mit den Kapitellen der Atreus-Tholos 87, der Wulst trug ein Reliefmuster aus 
Spiralen und F l e ch tw e rk 8 8 . Evans vergleicht das Flechtwerkmuster mit 
dem Fragment eines Steingefäßes aus Knossos und mit der Verzierung eines 
Rapiers aus dem fünften Schachtgrab von Mykene89. — Auch im Falle des 
Kapitellwulstes ist ungewiß, ob die glatte oder die skulptierte Ausprägung ent­
wicklungsgeschichtlich älter ist: es muß damit gerechnet werden, daß das Kapitell 
vom Greifenfries aus Knossos einen skulptierten Wulst besaß (Abb. 28). 

K o n s t r u k t i o n 

Angesichts der zahlreichen Zeugnisse, die die Form des minoisch-mykenischen 
Normalkapitells bis in Einzelheiten getreu überliefern, stellt sich die Frage nach 
Material und Konstruktion der ausnahmslos zugrunde gegangenen Kapitelle in 
den säulenreichen Palästen und Häusern. Bei der Erörterung dieser Frage kann 
lediglich versucht werden, aus einer Analyse der Kapitellform vorsichtige Rück­
schlüsse zu ziehen. 

Die Säulenschäfte der minoischen und mykenischen Architektur — mit Aus­
nahme der Halbsäulen monumentaler Grabfassaden — bestanden unzweifelhaft 
aus Holz 90. Da den in großer Zahl nachgewiesenen Säulen kein einziges sicheres 
Steinkapitell gegenübersteht, kommen für die Kapitelle nur vergängliche Ma­
terialien, vor allem also ebenfalls Holz, in Betracht. Zu dieser Überlegung fügt 
sich die Beobachtung, daß die Kantenlänge des Abakus in der Regel merklich, 
oft sogar erheblich größer ist als der Durchmesser des Wulstes (bes. Abb. 14, 
17—18, 20), und daß mehrfach durch das Zurücktreten des Zwischenstücks 
gegenüber dem Wulst die Unterseite des Abakus und die Oberseite des Wulstes 
weitgehend freigelegt werden (Abb. 1, 13, 16, 20). Ein allseitig frei überstehen­
der Abakus erscheint in Verbindung mit dem Material des Holzes, das eine ge­
wisse Elastizität gewährleistet, sinnvoller als im spröden Material des Steines. 
Darüberhinaus liegt es nahe, einen derartigen Abakus als ein vom übrigen 
Kapitell getrennt gefertigtes Werkstück vorzustellen. 

Es wurde bereits darauf hingewiesen, daß das Zwischenstück keinen eigenen 
Formwert besitzt, sondern in der Unteransicht eines in situ befindlichen Normal-

97 Wace, Mycenae, 36. 
88 Wace, BSA. 25 (1921—22; 1922—23), 366 f.; Evans, Shaft Graves, 86; Palace of Minos IV, 
229, 846 f. 
89 Shaft Graves, 86 mit Abb. 64; Palace of Minos IV, 229 mit Abb. 176, 846 f. mit Abb. 828 a. 
90 Die Befunde zuletzt zusammengestellt von Biegen, Xaoioxfjoiov eis 'Avaoxdotov K. 'ÖQXavdov, 
Bd. I, Athen 1965, 121 ff. 



kapitells praktisch nicht sichtbar ist91 (vgl. Abb. 4). Umgesetzt in gebaute Ar­

chitektur bedeutet die weitgehende Freilegung der Oberseite des Wulstes, daß es 

das Zwischenstück ist, welches die von dem Kapitell getragene Last aufnimmt; 

der Wulst ist, soweit er über den unteren Durchmesser des Zwischenstücks vor­

springt, von Belastung frei (bes. Abb. 1, 13, 16, 20). Es darf vermutet werden, 

daß die Reduktion des tragenden Kapitellquerschnitts gegenüber dem Querschnitt 

des Wulstes Ausdruck einer konstruktiven Maßnahme ist. Diese Maßnahme 

findet eine zwanglose Erklärung, wenn man für die Konstruktion der Original­

kapitelle einen tragenden Kern annimmt, dem die ausladenden und nichttragen­

den Kapitellglieder appliziert sind. Im Prinzip ist es dabei belanglos, ob Säulen­

schaft, Kapitellkern und Zwischenstück drei getrennte Teile sind, oder ob der 

Säulenschaft ohne Unterbrechung bis an das Zwischenstück oder bis an den 

Abakus herangeführt wird (das letztere ist wahrscheinlicher). Eine Vorstellung 

von der möglichen Gestalt eines solchen Kapitellkerns kann der steinerne Kern 

eines nordsyrischen Kapitells geben (Abb. 69—70), der wahrscheinlich nicht 

später als im 11. Jahrhundert entstanden ist92. Als Material für die applizierten 

Kapitellglieder kommt in erster Linie Bronzeblech in Frage 9S. Die Dekoration 

der Halbsäulen der Atreus-Tholos (Abb. 3) ist mehrfach als Nachahmung einer 

Metallverkleidung angesprochen worden 94. Da der Wulst des Kapitells ebenfalls 

diese Dekoration trägt, mag dies als Bestätigung der auf anderem Wege gewon­

nenen Vermutung gelten. Auf die aus Bronzeblech gefertigten applizierten Hals­

ringe und Blattkehlen früher dorischer Kapitelle sei vorausverwiesen 95. 

Der Vermutungscharakter dieser Überlegungen sei ausdrücklich betont. Es 
soll auch keineswegs behauptet werden, daß alle verlorenen Normalkapitelle der 
minoischen und mykenischen Paläste in der beschriebenen Art gebaut waren: 
schon die Kostbarkeit des Bronzematerials macht wahrscheinlich, daß es auch 
massive, aus Holz gedrehte bzw. geschnitzte Kapitelle gegeben hat. Auf der­
artige massive Kapitelle mögen Nachbildungen und Darstellungen zu beziehen 
sein, deren Zwischenstück gegenüber dem oberen Durchmesser des Wulstes nicht 
zurücktritt, bzw. denen ein Zwischenstück gänzlich fehlt (Abb. 9—10, 17). 

Auf einen Versuch, vom Normaltypus abweichende Kapitelle in Architektur 
umzusetzen, sei wegen der Uneinheitlichkeit dieser Gruppe verzichtet. 

Z e i t s t e l l u n g 

Die Zeugnisse für die Existenz von Kapitellen begegnen auf Kreta seit der 
Zeit der jüngeren Paläste. Das Kultbaufresko von Knossos wird von Evans der 
Periode M M III zugewiesen (Abb. 29); wenn wir die Kapitelldarstellungen rich­
tig beurteilt haben 98, ist das Normalkapitell zu dieser Zeit bereits ausgebildet. 

91 s.o.S.7f. 
92 s. u. S. 29 Nr. 1, 33 f. 
93 Mittelminoische Bronzearbeiten: Pendlebury, Archaeology of Crete, 118, 140, 164. 
94 Meurer, Jdl. 29 (1914), 10; Dinsmoor, Architecture of Ancient Greece, 33; Drerup, Mdl. 5 
(1952), 31 Anm. 122. 
95 s. u. S. 52 Nr. 1—2. 
96 s. o. S. 14. 



Säulen fanden schon in den älteren Palästen Verwendung97; ob sie Kapitelle 
trugen, und wie solche Kapitelle ausgesehen haben mögen, darüber gibt das 
archäologische Material keine Auskunft. 

Die Übernahme des Normalkapitells auf das mykenische Festland mag durch 
unmittelbare Berührung der minoischen und der mykenischen Welt erfolgt sein. 
Darstellungen und Nachbildungen von Säulen in der Kleinkunst (besonders 
Modelle) kommen als Vermittler ebenfalls iii Betracht. Kapitelldarstellungen 
sind auf dem Festland seit der Schachtgräberzeit bekannt (Abb. 27). Von den 
gesicherten Normalkapitellen des Festlandes kann keines in eine frühere als die 
dritte späthelladische Periode datiert werden. 

E n t s t e h u n g 

Es ist oft versucht worden, die Form der minoisch-mykenischen Säule zu er­
klären und von bestimmten Vorbildern abzuleiten. Dabei wird das Haupt­
augenmerk naturgemäß auf die als befremdend empfundene Tatsache gerichtet, 
daß der Säulenschaft nach unten verjüngt ist. Evans 98, Carl Schuchhardt99 und 
in ihrer Nachfolge andere100 sehen die Urform der ägäischen Säule in den 
Pfeilern balearischer Megalithbauten10\ Meurer102 und nach ihm vor allem 
Rodenwaldt103 und Dombart104 leiten die Form der minoisch-mykenischen 
Säule von Baldachinstützen und Zeltstangen ab, wie sie von ägyptischen105 
und von assyrischen 106 Darstellungen bekannt sind; die Blattkehle des Kapitells 
ist nach Meurer ein aus der ägyptischen Ornamentik übernommener zusätzlicher 
Schmuck107. H . Drerup weist darauf hin, daß die nach oben verdickte Stütze 
konstruktiv im Möbelhandwerk verwurzelt ist, und macht auf die innere Be­
ziehung der minoisch-mykenischen Architektur zum prunkvollen Möbel auf­
merksam 108. E. Würz sieht in der ägäischen Säule eine Darstellung der Dattel­
palme; aus dem natürlichen Wachstum des Palmstammes erklärt er die Ver­
jüngung des Säulenschaftes nach unten, aus der Verdickung des Palmstammes an 
seinem oberen Ende (dem „Palmkopf") den Wulst des Kapitells, aus den unter-

97 Durch das Vorhandensein von Säulenbasen gesichert. Vgl. Evans, Palace of Minos I, 211 ff.; 
im Palast von Phaistos z. B. die älteren Baureste unter den Räumen 58/61/91/92 der zweiten Pa­
lastanlage: Pernier/Banti, Ii Palazzo Minoico di Festos I, 338, Plan Taf. 2; II, 232. S. a. Matz, 
The Cambridge Ancient History, Vol. II (1962), Kapitel IV (b), 9. 
98 Palace of Minos I, 342. 
99 Carl Schuchhardt, Alteuropa, Die Entwicklung seiner Kulturen und Völker, Berlin 19445, 
95 ff. 
100 Eine ähnliche Vorstellung liegt zugrunde bei Andrae, IstForsch. 17 (1950), 4 f.; vgl. a. Santa 
Olalla, IPEK 1929, 43. 
101 JHS. 21 (1901), 187 f. Abb. 61—62; IPEK 1929, Taf. 1—5 nach S.40; E. Seeger, Die vor­
geschichtlichen Steinbauten der Balearen, Leipzig 1932, 29 ff., Abbildungen gegenüber 32; Schuch­
hardt, Alteuropa, 96 Abb. 48 a—c. 
102 Jdl. 29 (1914), 8 ff.; Formenlehre, 463 ff. 
108 Der Fries des Megarons von Mykenai, 34; Gnomon 5 (1929), 183 Anm. 4. 
104 Festschrift Dörpfeld, 22 ff. 
105 z.B. Jdl. 29 (1914), 7 Abb. 4 b; Festschrift Dörpfeld, 23 Abb. 1 Nr. 2—3; Lange/Hirmer, 
Ägypten, Taf. 104. 
106 z.B. Jdl. 29 (1914), 7 Abb. 4 c, 9 Abb. 5; Festschrift Dörpfeld, 23 Abb. 1 Nr. 5; Barnett, 
Palastreliefs, Taf. 47. 
107 Formenlehre, 464, 466. 
108 MdL 5 (1952), 31 Anm. 122. 



halb des Palmkopfes ansetzenden Blattstümpfen Halsring und Blattkehle109. 

Die von Würz vorgetragene These, daß „. . . die kretische, die hethitische, die 

assyrische, die dorische, die ionische, die korinthische, die persische und die in­

dische Säule . . d e r Dattelpalme „. . . nachgebildet oder in hohem Maße von 

ihr beeinflußt" seien110, mag auf sich beruhen; sie kann kaum Gegenstand 

archäologischer Erörterung sein. Die Pfeilertheorie hat den grundsätzlichen Un­

terschied zu überbrücken, der zwischen einem aufgeschichteten Steinpfeiler und 

einer Holzsäule bestehtm. Näher stehen der minoisch-mykenischen Säule die 

Baldachin- und Zeltstangen; auszuscheiden haben allerdings die assyrischen Zelt­

stangen mit ihren spulenförmigen Knäufen; sie begegnen erst auf einem aus 

Ninive stammenden Relief des Sanherib, der von 704 bis 681 regierte112. Die 

ägyptischen Baldachinstützen sind am Kopfende knaufartig verdickt, um die auf­

gesteckten Bügel, die das Dach halten, am Herunterrutschen zu hindern113. 

Die Form dieser Knäufe stellt etwa einen abgerundeten Kegelstumpf dar; die 

für die minoisch-mykenischen Kapitelle charakteristische Wulstform ist nicht 

vorhanden. Es bleibt die Feststellung einer allgemeinen gattungsmäßigen Ver­

wurzelung der minoisch-mykenischen Säule im unmonumentalen Möbelhand­

werk, die für das Kapitell eine aus der Technik der Holzbearbeitung abgeleitete 

Entwicklung von Wulstformen denkbar erscheinen läßt. Hier mag ein Ursprung 

der vom Normaltypus abweichenden, aus Wulstgliedern unregelmäßig auf­

gebauten Kapitelle liegen. Ein auslösendes Prinzip für die Herausbildung des 

fünfteiligen Normalkapitells läßt sich auf diesem Wege allerdings ebenfalls nicht 

gewinnen. 

Es ist noch der Versuch zu erwähnen, minoische Kapitelle mit ägyptischen 

Kapitellen unmittelbar in Zusammenhang zu bringen. Ausgehend von den Ka­

pitellen des Stuckreliefs von Knossos (Abb. 28) leitet Evans das Kapitell mit 

Blattkehle vom ägyptischen Palmkapitell ab 114. Da aus der Zeit, in welcher der 

Typus des minoisch-mykenischen Normalkapitells auf Kreta entstanden sein 

wird (noch in der ersten Hälfte des zweiten vorchristlichen Jahrtausends), nur 

in Ägypten bereits ausgeprägte Kapitelltypen vorliegen, ist es nützlich, auf diese 

einen kurzen Blick zu werfen. 

Zu der fraglichen Zeit, d. h. im Mittleren Reich, gibt es in Ägypten vor allem 

drei Typen des Kapitells: das Palmkapitell, das Lotoskapitell und das Papyrus­

kapitell u\ Lotos- und Papyruskapitell stellen Blütenbündel dar und sind den 

minoisch-mykenischen Kapitellen in keiner Weise verwandt. In mancher Hin­

sicht vergleichbar ist dagegen das Palmkapitell (Abb. 68). Den Hals des Kapitells 

109 Der Ursprung der kretisch-mykenischen Säulen, 21 ff.; Säulenbasen, 6 ff.; als „gleichsam 
vereinfachte und schematisierte Darstellung des Baumes" deutet die minoisch-mykenische Säule 
Brewitz, Germanien 1937, 45. 
110 Säulenbasen, 5. 
111 Überdies ist unsicher, ob und wieweit die balearischen Steinpfeiler über das 8. Jahrhundert 
hinaufreichen (nach freundlicher Auskunft von O. H . Frey, Marburg). 
218 s. Anm. 106. 
118 Ein gutes Beispiel aus der Zeit Sesostris* III. (1878—1843) bei Lange/Hirmer, Ägypten, 
Taf. 104 (über dem Knauf kein Abakus, sondern ein flaches Holz, das Teil der Dachkonstruktion 
ist). 
114 Palace of Minos III, 513. 
115 Ich folge der Typologie von Je'quier, Manuel, 196 ff. Zur Palmsäule a. O. 196 ff., zur Lo-
tossäule 201 ff., zur Papyrussäule 211 ff. 



bildet eine fünffache Umschnürung, von der eine Schlaufe am glatten Säulenschaft 
herabhängt. Der Kapitellkörper besteht aus meist neun aufrecht stehenden 
Palmwedeln, deren Spitzen leicht nach außen überfallen. Ein quadratischer 
Abakus, dessen Kantenlänge erheblich geringer ist als der obere Durchmesser 
des Palmwedelkranzes, dient als Auflager für den Ardiitrav. Die ägyptische 
Palmsäule ist ebensowenig wie die minoisch-mykenische Säule als Darstellung 
eines Palmbaumes zu verstehen 118, sondern Jequier weist mit Recht auf den 
künstlichen Charakter der Kapitellbildung hin117. Das Vorhandensein einer 
Halsfessel und einer — wenn auch gänzlich anders proportionierten — Blatt­
kehle am ägyptischen Palmkapitell stellt eine nicht zu übersehende Entsprechung 
zu bestimmten Formen des minoisch-mykenischen Kapitells dar (vgl. Abb. 4—6, 
7, 11—14, 28). Ferner ist eine konstruktive Verwandtschaft festzustellen: durch 
das Zurücktreten des Abakus sind die vegetabilischen Teile des Palmkapitells 
unbelastet. Auch hier dürfte diese Erscheinung von einer ursprünglich applizieren­
den Konstruktionsweise zeugen: in der Funktion entspricht der Abakus des Palm­
kapitells dem Zwischenstück der minoisch-mykenischen Normalkapitelle. Eine 
Abhängigkeit des minoisch-mykenischen Normalkapitells vom ägyptischen Palm­
kapitell anzunehmen, verbietet der komposite Bau des minoisch-mykenischen 
Normaltypus: der Wulst ist den ägyptischen Kapitellen fremd. Selbst das ein­
fädle Blattkehlenkapitell (Abb. 11 Mitte) kann kaum auf das Palmkapitell 
zurückgeführt werden. Die Proportionen der beiden Kapitelltypen, Form und 
Anzahl der Blätter sowie die Einzelheiten von Halsring und Abakus sind zu 
verschieden, als daß an einen unmittelbaren Zusammenhang gedacht werden 
könnte. 

Die minoisch-mykenischen Kapitelle, und zwar sowohl die des Normaltypus 
als auch die nicht typengebundenen Kapitelle, sind von keinem archäologisch 
greifbaren Vorbild ableitbar. Sie müssen als minoische — in Einzelfällen vielleicht 
auch als mykenische — Schöpfungen betrachtet werden, deren auslösende Mo­
mente im Dunkeln liegen. 

Kapitel 2: Das nordsyrische Kapitell 

Für die Kunst der nordsyrischen Kleinfürstentümer des frühen ersten Jahr­
tausends v. Chr. sind verschiedene Bezeichnungen in Gebrauch, deren geläufigste 
„späthethitisch"118, „syro-hethitisch"119, „späthethitisch-aramäisch"120 und 
„nordsyrisch" 121 sind. Der Bestandteil „hethitisch" in der Benennung soll zum 
Ausdruck bringen, daß man in der Kunst der nordsyrischen Kleinfürstentümer 

116 Als Darstellung des Palmbaumes sieht die ägyptische Palmsäule Borchardt, Die ägyptische 
Pflanzensäule, 44 ff. 
117 Manuel, 197 mit Anm. 1. Vgl. auch Schäfer, AltOr. 28 Heft 1/2 (1929), 30 ff. 
118 z.B. Akurgal, Stäthethitische Bildkunst; ders., Kunst der Hethiter, 92; Boardman, The 
Greeks Overseas, 80 f. 
119 z. B. Albright, The Aegean and the Near East (Festschrift Hetty Goldman), 146. 
120 Naumann, Architektur Kleinasiens, 432. 
121 z. B. Frankfort, Art and Architecture, 164 ff. 



eine Fortführung der künstlerischen Traditionen des hethitischen Großreiches 

erkennen will 122. Für den Terminus „nordsyrische Kunst" hat sich mit Nach­

drude H . Frankfort eingesetzt, indem er die spezifischen Eigenarten dieser Kunst 

in Architektur und Plastik hervorhob und wegen des Fehlens einer einheitlichen 

ethnischen Grundlage der ethnisch neutralen Bezeichnung „nordsyrisch" den 

Vorzug gab 12S. Diese Bezeichnung bewährt sich für den hier zu behandelnden 

Kapitelltypus besser als irgendeine andere, da gerade die repräsentative Verwen­

dung der Säule ein Charakteristikum der als nordsyrisch zu bezeichnenden Ar­

chitektur darstellt; der Architektur des hethitischen Großreiches dagegen ist die 

Säule als repräsentatives Bauglied fremd. 

Am häufigsten tritt die nordsyrische Säule in Verbindung mit dem Hilani auf, 

dem bestimmenden Bautypus der nordsyrischen Palastarchitektur124. In den 

Eingang eines Hilani sind regelmäßig eine, zwei oder drei Säulen eingestellt, die 

der Palastfront zum Hof hin eine prunkvolle Erscheinung verleihen. Kennzeich­

nende Beispiele finden sich in Arslan-Ta$125, Zincirli1M, Sak^agözü127 und 

Teil Tayinat128. Die Verwendung von Säulen in einer offenen Halle in 

Zincirli129 und die zwei Säulen in antis eines Bauwerks in Teil Tayinat130 sind 

ausgesprochene Ausnahmen. 

Von den Säulen ist niemals mehr erhalten als die steinernen Basen 1S1, von 

denen es verschiedene Typen gibt: Tierbasenm, Blattkranzbasen1M, Doppel­

blattkranzbasen 184 und Wulstbasen135. Säulenschaft und Kapitell bestanden 

aus vergänglichem Material (Holz bzw. Metall). Ob die nordsyrische Palast­

architektur des zweiten Jahrtausends v. Chr., wie sie uns in den Palästen des 

Yarimlim und des Niqmepa in Teil Afana entgegentritt, bereits ausgebildete Ka­

pitelle kannte, ist ungewiß; die Säulenbasen dieser Zeit sind schmucklose Zweck­

formen 18e. Ebenso ist unsicher, ob im ersten Jahrtausend Säulen, die an unter-

122 Akurgal, Kunst der Hethiter, 92. 
128 s. Anm. 121. 
tu Zum Hilani: Koldewey, Sendschirli II, 183 ff.; Weidhaas, ZA. 45 (N. F. 11) (1939), 108 ff. 
mit der älteren Literatur; B. Meissner/D. Opitz, Studien zum Bit Hilani im Nordpalast Assurba-
naplis zu Ninive, Abhandlungen der Preussischen Akademie der Wissenschaften, Jahrgang 1939, 
Philosophisch-historische Klasse, Berlin 1940, 6 ff.; Franfort, Iraq 14 (1952), 120 ff.; ders., Art 
and Architecture, 167 ff.; Naumann, Architektur Kleinasiens, 427 f.; Enciclopedia delPArte 
Antica II, 106 s. v. Bit Khiläni. — Frankfort a. O. betont zu Recht den nordsyrischen Ursprung 
dieses Architekturtypus. 
125 Thureau-Dangin, Arslan-Tash, Plan am Ende des Textbandes (Batiment aux ivoires); 
Naumann, Architektur Kleinasiens, 377 Abb. 463. 
120 Sendschirli II, Taf. 22, 26—27; IV, Taf. 50; Naumann, Architektur Kleinasiens, 363 Abb. 
444, 367 Abb. 447—448, 375 Abb. 460. 
127 AnnLiv. 1 (1908), Taf. 37—42; 5 (1913), Taf. 3; Bossert, Altanatolien, Abb. 874—875; 
Naumann, Architektur Kleinasiens, 373 Abb. 459. 
128 AJA. 41 (1937), 9 Abb. 4; Bossert, Altanatolien, Abb. 870; Frankfort, Art and Architecture, 
Taf. 154 A; Naumann, Architektur Kleinasiens, 367 Abb. 446. 
12» Sendschirli II, Taf. 26—27. 
180 AJA. 41 (1937), 9 Abb. 4; Bossert, Altanatolien, Abb. 870; Frankfort, Art and Architecture, 
Taf. 154 A ; Naumann, Architektur Kleinasiens, 405 Abb. 486. 
181 Eine Ausnahme bildet der Tempelpalast von Teil Halaf, wo steinerne Stützfiguren an die 
Stelle der sonst üblichen Holzsäulen getreten sind: Teil Halaf II, 36 ff., 65 ff. Abb. 29—32, Taf. 
11; Bossert, Altsyrien, Abb. 450; Naumann, Architektur Kleinasiens, 359 ff. Abb. 439—443. 
132 Ober die Tierbasis: Koldewey, Sendschirli II, 196 f.; Weidhaas, ZA. 45 (N.F.II) (1939), 
115 ff.; Naumann, Architektur Kleinasiens, 133 ff. Vgl. Anm. 493. 
1M s. u.S. 87 ff. 
1,4 s. Anm. 158—159. 
115 s. u.S. 89 ff. 
136 Die Säulenbasen im Eingang des Niqmepa-Palastes: Bossert, Altanatolien, Abb. 572; Woolley, 



geordneter Stelle als Innenstützen verwandt wurden m, Kapitelle trugen; ihre 
Basen gehören nicht zu den genannten repräsentativen Typen. 

Die einzigen originalen Kapitelle, die erhalten sind, stammen aus nicht­
architektonischem Zusammenhang (Nr. 1—3 der Liste, Abb. 69—74). Es sind 
Kapitelle frei stehender Säulen. Die Schäfte dieser Säulen sind im Unterschied zu 
denen der architektonischen Säulen aus Stein; eine zugehörige Basis ist in keinem 
Fall nachgewiesen worden. Abgesehen von diesen Stelenkapitellen gründet sich 
unsere Kenntnis vom Typus des nordsyrischen Kapitells ausschließlich auf kleine, 
modellartige Exemplare (Nr. 5—6 der Liste, Abb. 77—79) sowie auf Darstellun­
gen von Kapitellen (Nr. 4 der Liste, Abb. 75—76); die Ornamentik der Klein­
kunst, die den Typus des Kapitells verschiedentlich aufnimmt, tritt verdeutlichend 
hinzu (Nr. 7—10 der Liste, Abb. 80—84). 

Stelenkapitelle 

1. Abb. 69—70. Königsstele aus Assur. Basalt. H . des Kapitells (einschließlich 
Halsring) 0,86, größter Dm. 0,69. Andrae, MDOG. 40 (1909), 25 ff. mit 
Abb. 5—6; Andrae, Die Stelenreihen in Assur, 30 ff., 31 Abb. 33, 32 Abb. 34, 
Taf. 17; Weigand, Vorgeschichte des korinthischen Kapitells, 14 Anm. 39; 
Würz , Säulenbasen, 29 mit Abb. 68; MDOG. 66 (1928), 25 Abb. 11; Andrae, 
Die ionische Säule, 64 Taf. 12a—c; Naumann, JbKleinasF. 2 (1951—53), 
253 f. mit Abb. 10; Naumann, Architektur Kleinasiens, 141 f., 140 Abb. 154. 

2. Abb. 71—73. Berlin. Vogelstele aus Teil Halaf. Basalt. H . einschließlich des 
Vogels 1,84. Würz , Säulenbasen, 28 mit Abb. 67; Max Freiherr von Oppen­
heim, Der Teil Halaf, Eine neue Kultur im ältesten Mesopotamien, Leipzig 
1931, 117 ff., Taf. 14 gegenüber 113; Teil Halaf II, 387; Teil Halaf III, 
26 f., 117 f., Taf. 136—139 a—c; Naumann, JbKleinasF. 2 (1951—53), 251 f. 
mit Abb. 5; Frankfort, Art and Architecture of Ancient Orient, 177, Taf. 
157 B; Naumann, Architektur Kleinasiens, 142, 139 Abb. 151; Parrot, Assur, 
96 mit Abb. 105. 

3. Abb. 74. Ehemals Berlin, 1943 zerstört. Kapitell einer weiteren Vogelstele 
aus Teil Halaf. Basalt. Teil Halaf III, 118, Taf. 139d, 140. 

Darstellungen 

4. Abb. 75—76. Sogenanntes „Hausmodell" aus Teil Halaf. Basalt. 0,39x0,41, 
H . etwa 0,18. Teil Halaf II, 38 f. mit Abb. 9, Taf. 6; Naumann, JbKleinasF. 
2 (1951—53), 246 ff. mit Abb. 1; Teil Halaf III, 14 f. mit Abb. 13—14; 
Naumann, Architektur Kleinasiens, 141 f., 139 Abb. 150; Barnett, Nimrud 
Ivories, 108, 109 Abb. 44. 

Modelle 

5. Abb. 77—78. Säulenmodell aus Zincirli. Serpentin. H . des Kapitells etwa 
0,08. Sendschirli V , 32 f., 32 Abb. 27, Taf. 12g; Naumann, JbKleinasF. 2 

Vergessenes Königreich, Abb. 22 gegenüber 81; ders., Alalakh, Taf. 24 a; Naumann, Architektur 
Kleinasiens, 130 Abb. 121. 
,ST z.B. in den Räumen J 5, J 6 und J 9 in Zincirli: Sendschirli IV, 281 Abb. 186 a—c, 
Plan Taf. 50; Naumann, Architektur Kleinasiens, 130 Abb. 122, 363 Abb. 444. 



(1951—53), 253, 254 Abb. 11; Naumann, Architektur Kleinasiens, 141 f., 

140 Abb. 153. 

6. Abb. 79. London, British Museum, Inv.-Nr. 92 224. Kleines Kapitell un­

bekannter Herkunft. Stein. H . ungefähr 0,12. Dieulafoy, L'Art Antique de la 

Perse III, 55 ff. mit Abb. 68 (seitenverkehrt) und Abb. 69 (in Einzelheiten 

falsche Zeichnung); Würz , Säulenbasen, 35, 36 Abb. 88 (seitenverkehrt). 

Elfenbeinkleinkunst 

7. Abb. 80—81. Berlin. Möbelornamente aus Zincirli. Elfenbein. Sendschirli II, 

198 f., Taf. 33 oben rechts; Sendschirli V , 128 f., Taf. 61 L, Taf. 63 A — G ; 

Decamps de Mertzenfeld, Ivoires Pheniciens, 123 Nr. 815, 172 Nr. 1213— 

1220, Taf. 120, 134 (Nr. 1217—1218 sind nicht richtig wiedergegeben: das 

untere Glied von Nr. 1217 und die beiden unteren Glieder von Nr. 1218 sind 

keine Blattüberfälle, sondern glatte Rundstäbe); Kyrieleis, Throne und 

Klinen, 59, 89, Taf. 12, 1. 

8. Abb. 82. London, British Museum, Inv.-Nr. 123 804. Knauf aus dem Süd­

ostpalast von Nimrud. Elfenbein. H . 0,038. Barnett, Nimrud Ivories, 210 

Nr. S. 258, Taf. 78. 

Ständerkapitelle 

9. Abb. 83. Olympia, Museum. Kapitell eines Kesselständers aus Olympia. 
Bronze. H . 0,31. Olympia, Ergebnisse IV, 125 Nr. 810, Taf. 48; Würz , 
Säulenbasen, 39, 40 Abb. 102; Hampe, Antike 15 (1939), 36 mit Abb. 20; 
Matz, Geschichte der griechischen Kunst I, 397 f., Taf. 249a; Herrmann, Die 
Kessel der orientalisierenden Zeit, 162, 164 f., Taf. 65 Nr. 1. 

10. Abb. 84. Rom, Villa Giulia. Kesselständer aus der Tomba Bernardini in 
Praeneste. Bronze. H . des Ständers mit Kapitell 0,91. Poulsen, Orient und 
frühgriechische Kunst, 122 mit Abb. 131, 121 Abb. 129; Curtis, MemAmAc-
Rom 3 (1919), 77 Nr. 81 (mit der älteren Literatur), Taf. 58—59; Weigand, 
Vorgeschichte des korinthischen Kapitells, 13, Beilage I, 6; Würz , Säulenbasen, 
39, 40 Abb. 101; Mühlestein, Kunst der Etrusker, Abb. 99 mit Text auf 
S. 202 (mit Literatur); Herrmann, Die Kessel der orientalisierenden Zeit, 
161 (mit Literatur), Taf. 75. 

S ä u l e n m o d e l l aus Z i n c i r l i 

Das Serpentinsäulchen aus Zincirli (Abb. 77—78) zeigt die Form des Kapitells 

besonders deutlich138. Uber dem leicht geschwellten Säulenschaft setzt das 

Kapitell mit einem dreigliedrigen Halsring an, dessen weit auslandendes mitt­

leres Glied von zwei schmaleren und weniger ausladenden Profilen eingefaßt ist. 

Darüber folgt als zweites Glied eine Blattkehle, die aus abwechselnd schmaleren 

und breiteren Blättern, welche einander teilweise überdecken, zusammengesetzt 

ist. Drittes und bekrönendes Glied des Aufbaus ist ein Blattüberfall, dessen Kon-

188 Die Verwendung des Säulchens ist unbekannt. Gedeutet als „Mittelstütze eines Gabentisch-
chensu von W. Andrae, Sendschirli V, 33. 



tur unten stark einzieht. Die Blätter haben einen durchlaufenden plastischen 
Rand und plastische Mittelrippen; eine Abgrenzung der einzelnen Blätter gegen­
einander fehlt. Durch die breite Zungenform der Blätter entstehen zwischen 
ihnen große dunkle Hohlräume. In der Oberseite des Blattüberfalls befindet sich 
ein rundes Loch: der hier ursprünglich eingefügte Zapfen war mit einem quer 
durch das Kapitell geführten Stift gesichert. Blattkehle und Blattüberfall treten 
nicht in unmittelbare Berührung, sondern sind durch eine einschneidende Rille 
voneinander getrennt. 

K a p i t e l l im B r i t i s c h e n M u s e u m 

Das kleine Steinkapitell unbekannter Herkunft im Britischen Museum 
(Abb. 79) gilt allgemein als assyrisch 139, doch ein Vergleich mit dem Serpentin-
säulchen aus Zincirli und den noch zu besprechenden Kapitellen läßt seine Zu­
gehörigkeit zu der Gruppe der nordsyrischen Kapitelle als sicher erscheinen. Uber 
dem Schaft140 sitzt als Halsring ein kräftiger Rundstab, der zwischen zwei 
schmale, leicht gerundete Profile gefaßt ist. Die Blattkehle kann man als rudimen­
tär bezeichnen: die Blätter sind nicht eigentlich ausgeführt, sondern nur durch 
oberflächliche Kerben angedeutet. Diese Kerben gliedern die Kehle in alternierend 
schmale und breite Abschnitte, entsprechend den schmalen und breiten Blättern 
am Kapitell des Serpentinsäuichens141. Diesem gleicht auch weitgehend der 
Blattüberfall, der auf die Blattkehle folgt. Die Blätter haben wieder plastischen 
Rand und plastische Mittelrippe, die Trennung der einzelnen Blätter ist nicht 
angegeben 142. Ähnlich wie bei dem Kapitell des Serpentinsäuichens läuft der 
Blattrand an den Blattspitzen nicht durch: die Blätter sind also so weit eingerollt 
vorzustellen, daß ihre Spitzen nicht mehr sichtbar sind. Den oberen Abschluß des 
Kapitells bildet eine flach gekehlte Platte, in deren Mitte ein rundes Zapfenloch 
eingearbeitet ist. Die rudimentäre Blattkehle und der Blattüberfall sind durch 
eine deutliche Einziehung voneinander abgesetzt 14\ 

„H a u s m o d e i r v o n T e i l H a l a f 

Das sogenannte Hausmodell von Teil Halaf, ein auf drei Seiten mit Relief 
verzierter Basaltblock, hat wahrscheinlich als Kesseluntersatz gedient (Abb. 75— 
76). Es ist umstritten, ob die Reliefs ganze Palastfronten mit monumentalen Ein­
gangshallen oder durch Säulen gekuppelte Fenster wiedergeben 144; auf jeden 
Fall zeigen die Darstellungen Säulen in architektonischem Verband. 

139 Dieulafoy, L'Art Antique de la Perse III, 56 mit Abb. 68; Würz, Säulenbasen, 35, 36 
Abb. 88. 
140 Das untere (dünnere) Ende des Schaftes in Abb. 79 ist moderne Ergänzung, ebenso der 
linke Kontur des Blattüberfalls. Es ist nur etwa die Hälfte des Kapitells erhalten, aber es ist 
noch erkennbar, daß es sich um ein Vollkapitell, nicht um ein Halbkapitell handelt. 
141 In Abb. 79 nicht deutlich, am Original aber mit Sicherheit auszumachen. — Das Kapitell, 
das im Magazin des Britischen Museums aufbewahrt wird, wurde mir durch T. C. Mitchell freund­
licherweise zugänglich gemacht. 
142 Am Original mit Sicherheit feststellbar. 
143 Die zwischen zwei Leisten gefaßte regelmäßige Kehle, die bei Dieulafoy, L'Art Antique de 
la Perse III, 57 Abb. 69, zwischen Blattkehle und Blattüberfall erscheint, ist eine falsche Er­
gänzung. 
144 Max Freiherr von Oppenheim, Der Teil Halaf, Eine neue Kultur im ältesten Mesopota­
mien, Leipzig 1931, 179; Teil Halaf II, 38 f. (Langenegger); Naumann, JbKleinasF. 2 (1951—53), 
246 ff.; Teil Halaf III, 14 f. (Moortgat). 



Die Säulen sind infolge ihrer geringen Größe nur summarisch angelegt. Ledig­

lich die mittlere Säule der einen Seite läßt eine Beurteilung des Kapitells zu, 

dessen gewichtigstes Glied wieder ein Blattüberfall ist. Über dem nach unten 

verjüngten Schaft der Säule beginnt das Kapitell mit einem Halsring, der aus 

einem einfachen Rundstab besteht. Das Stück zwischen ihm und dem Blattüber­

fall ist in der Fotografie schlecht zu erkennen, es kann aber nur eine nach oben 

ausladende Hohlkehle sein 145. Die Konturierung in Abb. 76 soll verdeutlichen, 

was ich in der Fotografie zu erkennen glaube. Uber dem Blattüberfall erhebt sich 

ein zylindrisch oder leicht gekehlt zu denkender Fortsatz, der oben in einen 

Abakus oder ein Sattelholz übergeht148. Die Darstellung meint offensichtlich 

ein Kapitell desselben Typus, wie er in dem Serpentinsäulchen aus Zincirli und 

dem kleinen Kapitell im Britischen Museum (Abb. 77—79) vorliegt. Wegen des 

kleinen Maßstabes ist die Blattkehle als glatte Hohlkehle wiedergegeben, und die 

beiden dünnen Profile, die den Rundstab des Halsrings sonst oben und unten 

begleiten, sind fortgelassen; auch die Einschnürung zwischen Blattkehle und 

Blattüberfall ist in der kleinen, nicht sonderlich qualitätvollen Reliefarbeit ver­

lorengegangen. 

Das Relief aus Teil Halaf zeigt, daß der Deckbalken nicht unmittelbar auf 

dem Blattüberfall des Kapitells aufliegt, sondern daß ein kurzes Zwischenstück 

Kapitell und Deckbalken (bzw. Sattelholz oder Abakus) trennt. Dieses Zwischen­

stück ist an dem Kapitell im Britischen Museum erhalten (Abb. 79); es fehlt an 

dem Kapitell des Serpentinsäuichens aus Zincirli (Abb. 77—78), wo es ursprüng­

lich eingezapft war. Daß bei dem Serpentinsäulchen nicht die Oberseite des Blatt­

überfalls unmittelbar als Auflager diente, geht daraus hervor, daß die Mittel­

rippen der Blätter bis an das Zapfenloch herangeführt sind. 

Aus den besprochenen Beispielen gewinnen wir das Bild eines Kapitells, das 
sich aus Halsring, Blattkehle und Blattüberfall aufbaut, wobei Blattkehle und 
Blattüberfall durch eine scharfe Einziehung, Blattüberfall und Deckbalken (bzw. 
Sattelholz oder Abakus) durch ein Zwischenstück getrennt sind. Es gilt nun zu 
prüfen, ob dieses Bild einer Gegenüberstellung mit den weiteren Zeugnissen 
standhält. 

S t e l e n k a p i t e l l e 

Aus Teil Halaf stammt ein großes originales Steinkapitell, das einen Vogel 

trägt (Abb. 71—73), Erhalten ist ein Blattüberfall, bestehend aus acht Blättern 

mit Mittelgrat und plastischem Rand. Der Vogel hockt unmittelbar auf dem 

Blattüberfall, das Zwischenstück der architektonischen Kapitelle fehlt. Unterhalb 

des Blattüberfalls verläuft ein flach gemuldeter Rücksprung. In der Mitte des 

unteren Auflagers ist ein quadratischer Zapfen angearbeitet, am Rand des Auf­

lagers erkennt man zwei Stiftlöcher (Abb. 73). Von einer Blattkehle und einem 

Halsring wurde nichts gefunden, wohl aber Fragmente einer vierzehnseitigen 

145 Naumann, JbKleinasF. 2 (1951—53), 251: „ . . . e in Blattkapitell mit kurzem Aufsatz, 
Halskehle, Halsring.. 
146 In der Zeichnung ist das Kapitell stark geschönt: Teil Halaf II, 38 Abb. 9; JbKleinasF. 2 
(1951—53), 247 Abb. 1; Naumann, Architektur Kleinasiens, 139 Abb. 150. 



Basaltsäule, die vermutlich das Kapitell getragen hat147. Das an das Kapitell 
unmittelbar anschließende Schaftstück scheint, soviel aus den Berichten hervor­
geht, nicht vorhanden zu sein. 

Aus dem Fehlen von Halsring und Blattkehle an dem Vogelkapitell aus Teil 
Halaf darf nicht geschlossen werden, daß diese Glieder auch ursprünglich nicht 
vorhanden waren. Der vermutlich zugehörige vierzehnseitige Schaft fordert unter 
dem runden Auflager des erhaltenen Kapitellblocks ein vermittelndes Glied: es 
liegt nahe anzunehmen, daß Halsring und Blattkehle aus einem gesonderten 
Basaltblock gearbeitet waren. Als weitere Möglichkeit ist allerdings in Erwägung 
zu ziehen, daß das Vogelkapitell vielleicht nicht auf einer Säule, sondern auf 
einem niedrigen Postament ruhte148: in diesem Fall wäre die Nachbildung eines 
architektonischen Kapitells nicht unbedingt zu erwarten; ein vermittelnder Rund­
stab wäre allerdings auch dann zu fordern, zumal ein solcher in der nordsyrischen 
Ornamentik regelmäßig als unterer Abschluß des Blattüberfalls auftritt149. Da 
der Blattüberfall allein mit Sicherheit unvollständig ist, wird man geneigt sein, 
ihn zu einem regulären Kapitell mit Halsring und Blattkehle zu ergänzen. 

Für ein weiteres Basaltkapitell von Teil Halaf (Abb. 74), das sich lediglich in 
der Ausführung ein wenig von dem soeben besprochenen unterscheidet, gilt 
grundsätzlich das gleiche. In der Fotografie macht es einen unfertigen Eindruck, 
was aber auch durch starke Verscheuerung der Oberfläche bedingt sein kann. In 
die Lagerfläche des Kapitells ist ein rundes Dübelloch eingearbeitet, auf der Ober­
seite sind Reste von Vogelkrallen erhalten. 

Eine Königsstele aus Assur, die dort in zweiter Verwendung aufgestellt war, 
besitzt ein Kapitell, dessen erhaltener Kern mit dem Schaft der Stele aus einem 
Stück gearbeitet ist (Abb. 69—70). Es handelt sich um eine Basaltsäule mit sech­
zehnseitigem Schaft, dessen ursprüngliche Höhe unbekannt ist. In Assur wurde 
die Säule umgekehrt, mit dem Kapitell nach unten, aufgerichtet und mit einer 
Königsinschrift versehen, nachdem sie als Beutestück dorthin gelangt war; als 
wahrscheinliche Heimat der Stele wurde schon immer Nordsyrien vermutet 15°. 

Über dem prismatischen Schaft sitzt zunächst ein wulstförmiger Halsring, der 
von zwei dünnen Rundprofilen eingefaßt ist. Darüber entwickelt sich eine glatte 
Hohlkehle, deren unterer Rand mit zwei Reihen kleiner Schuppen in flachem 
Relief besetzt ist. In der Kehle sind zehn senkrechte Reihen von je drei Stift­
löchern angebracht, darüber folgt ein Kranz von zehn rechteckigen Dübellöchern. 
Von den unteren und oberen Innenflächen der Dübellöcher gehen Bohrungen aus, 
deren obere die angeschrägte Oberseite des Kapitellkerns durchstoßen. Das Ka­
pitell schließt mit einem flachen Zylinder ab, in dessen Zentrum ein rundes Loch 
eingetieft ist. 

147 Max Freiherr von Oppenheim, Der Teil Halaf, Eine neue Kultur im ältesten Mesopotamien, 
Leipzig 1931,117; Teil Halaf III, 26 (Moortgat). Die Vogelsäule stand wahrscheinlich auf einem 
Postament vor dem sogenannten „Tempelpalast", in welches auch das sog. Hausmodell verbaut 
war (Nr. 4 der Liste, Abb. 75—76). 
148 Die Höhe des vierzehnseitigen Schaftes ist unbekannt. Moortgat (Teil Halaf III, 26) spricht 
von dem Kapitell als der „Bekrönung eines mehr oder weniger hohen säulenförmigen Unter­
satzes". 
149 Für die hier fast ausschließlich in Frage kommende Möbeldekoration vgl. Kyrieleis, Throne 
und Klinen, 88. Die Feststellung gilt für nordsyrische, phönizische, assyrische, urartäische und 
achämenidische Möbeldekoration gleichermaßen. 
150 Andrae, Die Stelenreihen in Assur, 34 Anm. 2; ders., Die ionische Säule, 64; Naumann, 
JbKleinasF. 2 (1951—53), 253 f.; ders., Architektur Kleinasiens, 142. 



Der dreiteilige Halsring ist leicht als kanonischer Bestandteil des nordsyrischen 

Kapitelltypus zu erkennen. Der flache Zylinder auf der Oberseite des Kapitells 

stellt das Zwischenstück dar, das die vom Kapitell getragene Last aufnimmt und 

den Blattüberfall von Belastung freihält (vgl. Abb. 75—76 und 79). Die neueste 

Rekonstruktion des verlorengegangenen toreutischen Schmuckes durch R. Nau­

mann (Abb. 70 rechts) dürfte der originalen Gestalt des Kapitells sehr nahekom­

men 151. Durch die Ergänzung eines bronzenen Blattüberfalls läßt sich das 

Kapitell eindeutig dem nordsyrischen Typus zuordnen; die doppelte Schuppen­

reihe über dem Halsring müßte in dieser Rekonstruktion als rudimentäre Blatt­

kehle verstanden werden. Die Form des Kapitellkerns und die senkrechten Reihen 

von Stiftlöchern lassen allerdings eher auf einen toreutischen Schmuck schließen, 

der sich der Kehle eng anschmiegt. Der Rekonstruktionsvorschlag Abb. 70 (links) 

gibt deshalb zusätzlich eine applizierte Blattkehle; das jeweils obere Stiftloch 

jeder Reihe dient der Befestigung der eingerollten Blattspitzen des Blattüberfalls, 

die beiden unteren Stifte halten die Blattkehle. 

Der steinerne Schaft führt zu der Annahme, daß die Stele aus Assur auch in 

ihrer nordsyrischen Heimat freistehend aufgestellt war. Gegen eine freie Auf­

stellung spricht allerdings das mit einem runden Dübelloch versehene Zwischen­

stück, das nur im architektonischen Verband sinnvoll erscheint (weswegen es an 

den Vogelkapitellen von Teil Halaf fehlt). 

Ein in Damaskus als Brunnenmündung verwendetes Blattkranzglied eindeutig 

nordsyrischer Arbeit sei lediglich erwähnt. Das Stück besteht aus Basalt und wird 

als Kapitell gedeutet. Leider läßt die verwirrende Beschreibung keine sichere 

Ansprache zu 152. 

E l f e n b e i n k l e i n k u n s t 

Der Typus des nordsyrischen Kapitells hat auch in die Ornamentik der Klein­

kunst Eingang gefunden. Eine Serie von elfenbeinernem Möbelschmuck aus 

Zincirli (Abb. 80—81) ist von sehr qualitätvoller Arbeit und gut geeignet, unsere 

Vorstellung von den Detailformen verlorener Kapitelle zu bereichern. 

Es fällt auf, daß die Verwendung des Kapitelltypus in der Möbelornamentik 

eine ausgesprochen unarchitektonische war. Die elfenbeinernen Miniaturkapitelle 

waren horizontal und gegenständig angeordnet153. Dies gilt merkwürdigerweise 

nur für die vollständige Form des Kapitells mit Blattkehle und Blattüberfall, 

nicht aber für einzelne, lediglich mit Rundstäben verbundene Blattüberfälle wie 

Abb. 80d. Ferner kann in der Möbelornamentik das Kapitell verdoppelt werden, 

wobei dann an dem oberen der Halsring fortfällt (Abb. 80e, 81 f, g), eine Er­

scheinung, die für den Bereich der Architektur bisher nicht belegt ist. 

151 Naumann, JbKleinasF. 2 (1951—53), 253 mit Abb. 10; ders., Architektur Kleinasiens, 
140 Abb. 154. W. Andrae ist von seinem Vergleich mit dem ägyptischen Palmkapitell (Die Stelen­
reihen in Assur, 32 f.) später selbst abgegangen und vertrat dann eine recht bizarre Rekonstruk­
tion (Die ionische Säule, Taf. 12 a), welche die geradlinige Herleitung des korinthischen Kapitells 
aus dem Orient stützen sollte (a. O. 64). 
152 Watzinger/Wulzinger, Damaskus, 41 f. mit Abb. 29; Naumann, Architektur Kleinasiens, 
142 Anm. 30. Ein richtiges Verständnis des Stückes wird dadurch unmöglich gemacht, daß in der 
Beschreibung „unten" und „oben" nicht klar auseinanderzuhalten ist. Ein zweites Fragment wird 
erwähnt. 
151 Kyrieleis, Throne und Klinen, 89 f. 



Der kleine Elfenbeinknauf aus dem Südostpalast von Nimrud (Abb. 82) 
wurde sicher in Nordsyrien gefertigt154. Er zeigt den Aufbau eines nord­
syrischen Kapitells und trägt eine runde Platte mit einer siebzehnblättrigen 
Rosette auf der Oberseite. Selbst bei diesem kleinen Knauf ist darauf geachtet 
worden, daß die Platte nicht unmittelbar auf dem Blattüberfall aufliegt; ein 
kurzes Zwischenstück setzt die beiden Teile scharf voneinander ab. 

S t ä n d e r k a p i t e l l e 

Noch zwei weitere Vertreter des nordsyrischen Kapitelltypus sind hier zu be­
handeln. Sie stammen beide nicht von orientalischen Fundplätzen, sondern der 
eine wurde aus griechischem, der andere aus italischem Boden geborgen. Es 
handelt es sich um zwei Kapitelle von konischen Ständern aus Olympia (Abb. 83) 
und aus der Tomba Bernardini in Praeneste (Abb. 84). Bis heute ist umstritten, 
ob die Ständer aus dem Orient importiert oder nur Nachahmungen orientalischer 
Vorbilder sind 155. 

Die Ständerkapitelle gehören nach ihrem Aufbau aus Halsring, Blattkehle und 
Blattüberfall ganz ohne Zweifel dem Typus der nordsyrischen Kapitelle an. Ob 
der aufgebörtelte Rand an der Oberseite der Kapitelle als Rudiment des 
Zwischenstücks architektonischer Kapitelle zu verstehen ist, sei dahingestellt15fl. 
Die Einzelformen des Ständerkapitells aus Olympia (Abb. 83) bieten keine 
Handhabe, hier eine bloße Nachahmung nordsyrischer Formen zu erkennen: die 
Blätter des Blattüberfalls gleichen vollkommen denen des Knaufs aus Nimrud 
(Abb. 82), und die Spitzblätter der Blattkehle mit ihren leicht erhöhten Rändern 
und Mittelrippen bleiben ganz im Rahmen dessen, was von Nordsyrischem be­
kannt ist (vgl. Abb. 77, 80—82; die Unterschiede in Material und Größe sind 
zu berücksichtigen). 

Der qualitätsmäßige Abstand des Ständerkapitells aus dem Bernardini-Grab 
ist offensichtlich (Abb. 84). Das Profil des Halsrings ist plump, die begleitenden 
schmalen Leisten fehlen. Der flachbogige Umriß der Uberfallblätter und das 
Fehlen des Mittelgrates stehen in Gegensatz zu der charakteristischen nord­
syrischen Formausprägung des olympischen Gegenstücks. Es ist schwer zu ent­
scheiden, ob diese Unterschiede auf mangelnde Qualität der Arbeit oder auf eine 
nichtnordsyrische Fertigung zurückzuführen sind. 

Uber den originalen Bestand eines dritten Ständerkapitells, aus der Tomba 
Barberini in Praeneste157, ist letzte Klarheit nicht zu erlangen. In seinem 

154 Der Knauf gehört zu der von Barnett so genannten „Loftus-Gruppe", s. Barnett, Nimrud 
Ivories, 46 f. 
155 Jantzen, Greifenkessel, 44 ff. mit Anm. 45—52. Jantzen hält alle konischen Ständer für 
orientalischen Import. Matz, Geschichte der griechischen Kunst I, 397 f., hat das Ständerkapitell 
aus Olympia mit Nachdruck für eine griechische Arbeit erklärt. Neuere Beiträge zu dieser Frage: 
Maxwell-Hyslop, Iraq 18 (1956), 150 ff.; Pallottino, ACl. 9 (1957), 88 ff.; Herrmann, Die Kessel 
der orientalisierenden Zeit I, 174 ff.; Kyrieleis, MWPr. 1966, 20 ff. Vgl. Anm. 163. 
150 Ausgehend von dem Ständer aus der Tomba Bernardini, dessen Kapitell oben mit einer 
Platte abgedeckt ist, deutet Kyrieleis die meist als Kesseluntersätze betrachteten Ständer neuer­
dings als Thymiaterien (s. Anm. 155). 
157 MemAmAcRom5 (1925), Taf. 27,29; P. Ducati, Storia dell'Arte Etrusca, Firenze 1927, 
Taf. 48; Mühlestein, Kunst der Etrusker, Abb. 100; E. Kunze, Kretische Bronzereliefs, Stuttgart 
1931, Beilage 7; B. Nogara, Gli Etruschi e la loro Civilta, Milano 1933, 100 Abb. 50; G. Qu. 
Giglioli, L'Arte Etrusca, Milano 1935, Taf. 11; Herrmann, Die Kessel der orientalisierenden Zeit I, 
161, Taf. 74. 



heutigen Zustand klingt es nur noch entfernt an den Typus des nordsyrischen 

Kapitells an. Der Blattüberfall ist gänzlich verkümmert, und die Einzelformen 

des Kapitells zeigen keine Merkmale nordsyrischer Arbeit. 

Z w e i F o r m e n des n o r d s y r i s c h e n B l a t t ü b e r f a l l s 

Nach der Form der Uberfallblätter der behandelten Kapitelle und Klein­

kunstgegenstände lassen sich zwei Gruppen des nordsyrischen Blattornaments 

scheiden, die sich — mit aller gebotenen Vorsicht — auch lokalisieren lassen. 

Die erste Gruppe wird durch die elfenbeinernen Möbelornamente aus Zincirli 

repräsentiert (Abb. 80—81). Das Profil der Uberfallblätter verläuft am Ursprung 

horizontal, bricht dann in einen fast geradlinigen vertikalen Verlauf um und 

zieht an den Blattspitzen scharf gewinkelt ein. Der Umriß des Blattes ist zunächst 

rechteckig, dann an der Spitze segmentförmig ausgeschnitten. Die Oberfläche des 

Blattes ist annähernd plan und wird durch plastische Ränder und Mittelrippen 

gegliedert. 

Diese Form des Blattes ist durch eine Reihe ortsfester Monumente gut loka­

lisiert. Sie begegnet an Säulenbasen aus Zincirli158 und Teil Tayinat159, einem 

Kapitell (?) aus Damaskus180 sowie an zwei zusammengehörigen steinernen 

Thronfragmenten aus Teil Tayinat1<J1. Im westlichen Bereich Nordsyriens also 

kann die Heimat dieser Blattform vermutet werden. 

Die zweite Gruppe ist weniger zahlreich belegt. Als ortsfeste Monumente 

lassen sich nur die beiden Vogelkapitelle von Teil Halaf anführen (Abb. 71—74), 

eine Lokalisierung der Gruppe ist also nur unter starkem Vorbehalt möglich. 

Kennzeichnend ist der geschwungene Umriß der Blätter. Die einzelnen Blätter 

sind nicht gegeneinander abgegrenzt, ihre Oberfläche ist nicht plan, sondern von 

einem Mittelgrat aus schräg abgedacht (s. Abb. 73). Die Blätter können an den 

Spitzen umrandet sein oder auch nicht. Der Profilverlauf des Blattüberfalls ist 

stärker gerundet als bei der westlichen Gruppe. Außer den Vogelkapitellen von 

Teil Halaf gehören zu dieser östlichen Gruppe noch der Elfenbeinknauf aus Nim­

rud (Abb. 82) und das Ständerkapitell aus Olympia (Abb. 83). 

Das Kapitell des Serpentinsäuichens aus Zincirli (Abb. 77—78) und das Ka­

pitell im Britischen Museum (Abb. 79) können keiner der beiden Gruppen ein­

deutig zugewiesen werden, doch scheint das Kapitell des Serpentinsäuichens der 

westlichen Gruppe näherzustehen. 

Die Verschiedenheiten der beiden Gruppen können nicht auf eine unter­

schiedliche Zeitstellung zurückgeführt werden 162. Die Scheidung einer westlichen 

158 a) Sendschirli II, 197 Abb. 88, Taf. 33 oben links; Bossert, Altanatolien, Abb. 894; Nau­
mann, JbKleinasF. 2 (1951—53), 256 Abb. 13; ders., Architektur Kleinasiens, 131 Abb. 131. 

b) Sendschirli IV, passim, Taf. 53; Bossert, Altanatolien, Abb. 395; Naumann, JbKleinasF. 2 
(1951—53), 256 Abb. 14; ders., Architektur Kleinasiens, 133 Abb. 132—133. 
159 AJA. 41 (1937), 15 Abb. 8; Bossert, Altanatolien, Abb. 872; Frankfort, Art and Architec­
ture, Taf. 154 B. Weiter eine unpublizierte Doppelblattkranzbasis im Museum von An;akya. 
160 s. o.S. 34 mit Anm. 152. 
161 Gelb, Hittite Hieroglyphic Monuments (OIP. 45), Taf. 78,80; Bossert, Altanatolien, 
Abb. 871; Naumann, JbKleinasF. 2 (1951—53), 252 Abb. 7; ders., Architektur Kleinasiens, 140 
Abb. 156; Kyrieleis, Throne und Klinen, 59 mit Anm. 2-!7, Taf. 13, 4. 
162 Zur Datierung der angeführten Säulenbasen der westlichen Form: Bossert, Altanatolien, 



und einer östlichen Formausprägung des nordsyrischen Blattüberfalls kann viel­
leicht zur Klärung der kontroversen Frage nach der Herkunft der konischen Stän­
der in Griechenland und Etrurien beitragen. Aus dem Osten Nordsyriens, etwa 
aus der Gegend von Teil Halaf, mag das Ständerkapitell Abb. 83 nach Olympia 
gelangt sein. Das Ständerkapitell aus der Tomba Bernardini (Abb. 84) zeigt 
ebenfalls die östliche Blattform, wenn auch in recht flauer Ausprägung; falls es 
sich um eine Nachahmung handelt, wird die Heimat des unmittelbaren Vorbildes 
ebenfalls im östlichen Nordsyrien zu suchen sein 1M. 

Z e i t s t e l l u n g 

Das wahrscheinlich älteste Beispiel eines nordsyrischen Kapitells bietet die 
Königsstele aus Assur (Abb. 69—70). Die Inschrift der Stele ist so zerstört, daß 
der Name des Königs nicht lesbar ist. Nur die Fundlage der Stele läßt einen vor­
sichtigen Schluß auf das Datum ihrer zweiten Aufstellung in Assur zu: 
W. Andrae 184 weist sie wegen der Nachbarschaft der Stelen Schamschiadads IV. 
(1052—1049) und Salmanassars II. (1029—1018) dem Assurnasirpal (1048— 
1030) zu 165, welchen er als den Zweiten zählt. Auf Grund dieser Zuweisung an 
Assurnasirpal II. hat R. Naumann die Stele in das 9. Jahrhundert datiert1M. 
Nun zählt aber Andrae 187 einen Assurnasirpal I., der allgemein nicht als König 
gezählt wird; dadurch wird Assurnasirpal I. (1048—1030) bei Andrae als 
Assurnasirpal II. gezählt, und Assurnasirpal II. (883—859) als Assurnasirpal 
III.188. Da die Stele nach ihrer Fundlage dem zwischen Schamschiadad IV. 
(1052—1049) und Salmanassar II. (1029—1018) regierenden Assurnasirpal 
(1048—1030) zugeschrieben werden muß, bleibt die hohe Datierung, also 
etwa in das dritte Viertel des 11. Jahrhunderts, gültig (sofern man der Fundlage 
in diesem Fall überhaupt datierende Kraft beimessen will). Dieses Datum bezieht 
sich natürlich nur auf die Wiederverwendung der Stele in Assur; wie lange Zeit 
vorher sie geschaffen wurde, ist offen. 

Text zu Abb. 872 und 892; Teil Halaf II, 382 (Naumann); Naumann, JbKleinasF. 2 (1951—53), 
252 (Thron von Teil Tayinat); ders., Architektur Kleinasiens, 132 f., 365 f. Zur Datierung der 
Kapitelle s. u. S. 38. 
168 Nachdem dieser Teil der Arbeit bereits fertiggestellt war, erschien der VI. Band der 
Olympischen Forschungen, H.-V. Herrmann, Die Kessel der orientalisierenden Zeit I, Kesselatta-
schen und Relief Untersätze, Berlin 1966. Herrmann kommt ebenfalls zu dem Ergebnis, daß die 
konischen Kesseluntersätze in Nordsyrien gefertigt sind (a. O. 174 ff.). Die Scheidung einer west­
lichen und einer östlichen Form des Blattüberfalls nimmt Herrmann nicht vor, eine außernord-
syrische Herkunft des Bernardini-Ständers scheint er auszuschließen (a. O. 176 mit Anm. 11). 
Daß die Kapitellform, wie die konischen Untersätze sie zeigen, in der Toreutik entwickelt wurde 
(a. 0.165), stimmt zu den hier S. 40 angestellten Vermutungen. Zu der These, daß das soge­
nannte „Blattkapitell" von Alt-Smyrna auf nordsyrische Kapitelle zurückgehe (a. O. 166), vgl. 
hier S. 112 f., wo dieses Stück vorschlagsweise als Säulenbasis gedeutet wird. 
164 Die Stelenreihen in Assur, 34 f. 
165 Regierungsdaten der assyrischen Könige hier und im folgenden nach Strommenger, Meso­
potamien, Königsliste V am Ende des Buches. 
186 JbKleinasF. 2 (1951—53), 254; Architektur Kleinasiens, 144. Die Zuweisung an Assurna­
sirpal II. ebenfalls mißverstanden von Akurgal, Orient und Okzident, 85; Akurgal a. O. datiert 
die Stele in das 8. Jahrhundert, da sie „bereits zum kanonischen Typus der nordsyrischen Säule 
gehört". 
167 Die Stelenreihen in Assur, Herrscherliste auf S. VIII, s. a. 19. 
168 £)ie Stelenreihen in Assur, 24. 



Kontrovers ist die Datierung der Monumente von Teil Halaf. Das sogenannte 

Hausmodell (Abb. 75—76) wird der „Altbauperiode" von Teil Halaf zu­

gewiesen, da es zur Zeit der unmittelbar darauf folgenden „Kaparaperiode" 

bereits in zweiter Verwendung in ein Fundament verbaut wurde169. Der 

Kaparaperiode gehören die beiden Vogelkapitelle an (Abb. 71—74) 17°. Nach­

dem die älteren, sehr hohen Datierungsvorschläge als überholt betrachtet werden 

können171, herrscht über die Datierung der Kaparaperiode (von welcher die 

der vorausgehenden Altbauperiode abhängig ist) noch keine Einigkeit. Nach 

R. Naumann172 und A. Moortgat178 füllen Altbau- und Kaparaperiode zu­

sammen etwa den Zeitraum des 9. Jahrhunderts. Dagegen versucht W. F. A l ­

bright174, die Zeit Kaparas in das 10. Jahrhundert hinaufzurücken. Gegen 

Albright vertritt M . E. L. Mallowan 175 wieder einen Ansatz der Kaparaperiode 

im späten 9. Jahrhundert, und auch B. Hrouda 176 behält die Datierung in das 

9. Jahrhundert bei. 

Der im Südostpalast von Nimrud gefundene Elfenbeinknauf (Abb. 82) gehört 

zu der von R. D. Barnett so genannten „Loftus-Gruppe". Barnett gibt als obere 

Grenze für die Datierung dieser Gruppe das späte 9. Jahrhundert, als untere 

Grenze das späte 8. Jahrhundert an 177. Albright möchte auch diese Datierung 

anheben, und zwar bis zur Mitte des 9. Jahrhunderts oder gar bis in dessen erste 

Hälfte 178. 

Das Serpentinsäulchen aus Zincirli (Abb. 77—78) ist nicht datiert. Die elfen­

beinernen Möbelornamente (Abb. 80—81) wurden im Raum L5 des Nordwest­

bezirks gefunden 179. Die Entstehungszeit des Gebäudekomplexes L in Zincirli 

ist unsicher; Naumann 180 vermutet die Zeit Kilamuvas, d. h. etwa das letzte 

Viertel des 9. Jahrhunderts 181. Die Möbelornamente aus Zincirli dürften etwa 

in derselben Zeit entstanden sein wie einige der im Südostpalast von Nimrud 

gefundenen Elfenbeine 182. 

Das Ständerkapitell aus Olympia (Abb. 83) wurde nicht in datierendem 

Zusammenhang gefunden, der Ständer aus der Tomba Bernardini (Abb. 84) ist 

in der 1. Hälfte des 7. Jahrhunderts in die Erde gelangt. Das Grabinventar gibt 

jedoch auch hier nur einen terminus ante quem, die Entstehungszeit des Ständers 

läßt sich nicht festlegen. 

i«» Teil Halaf II, 38; Teil Halaf III, 14 f., 26. 
170 Naumann, JbKleinasF. 2 (1951—53), 252; Teil Halaf III, 26 f., 117 f. 
171 Hierzu Teil Halaf III, 3 (mit Literatur). 
1 " Teil Halaf II, 380 f. 
173 Teil Halaf III, 3 ff. 
174 The Aegean and the Near East (Festschrift Hetty Goldman), 150 ff.; AnatSt. 6 (1956), 
75 ff. 
175 Iraq 19 (1957), 16 f., 17 Anm. 1. 
17« Teil Halaf IV, 113 ff. Neuerdings Akurgal, Orient und Okzident, 120: 730—700. 
177 Barnett, Nimrud Ivories, 52. Neuerdings setzen die Ausgräber die für die Untergrenze ent­
scheidende Zerstörung des Südostpalastes erst gegen Ende des 7. Jahrhunderts an: Mallowan, 
lraq 18 (1956), 17 ff. 
178 The Aegean and the Near East (Festschrift Hetty Goldman), 160 f.; vgl. auch Kunze, 
Gnomon 30 (1958), 332 f. 
179 Sendschirli V, 128; Plan Sendschirli IV, Taf. 50. 
180 Architektur Kleinasiens, 366. 
181 Landsberger, Sam'al, 50, 57. 
182 Man vergleiche vor allem die Stücke S. 253 und S. 255 bei Barnett, Nimrud Ivories, Taf. 78. 



Der Typus des nordsyrischen Kapitells reicht also, soweit er greifbar ist, bis 
in das 11. Jahrhundert (oder weiter) hinauf, wenn auch zugegeben werden muß, 
daß die Datierung der Königsstele aus Assur nicht im letzten gesichert ist. Die 
große Mehrzahl der Zeugnisse gehört dem 9. und 8. Jahrhundert an. Im 7. Jahr­
hundert ist die Existenz des Typus außerhalb Nordsyriens durch das Ständer­
kapitell Bernardini belegt. 

H e r k u n f t 

Die nordsyrischen Kapitelle sind erstmals von R. Naumann zusammenfassend 
behandelt worden 18\ Als konstituierendes Merkmal des nordsyrischen Kapitell­
typus begreift Naumann lediglich den Blattüberfall, während er die Blattkehle 
als gelegentliche Bereicherung auffaßt. Durch die Königsstele aus Assur (Abb. 69 
—70), das Säulenmodell aus Zincirli (Abb. 77—78) und das kleine Kapitell im 
Britischen Museum (Abb. 79) erscheint hinreichend gesichert, daß die Ver­
bindung von Halsring, Blattkehle und Blattüberfall den Typus des nordsyrischen 
Kapitells bestimmt; es wurde vermutet, daß die Vogelkapitelle von Teil Halaf 
(Abb. 71—74) unvollständig sind und ebenfalls mit Halsring und Blattkehle 
ergänzt werden müssen 184. 

Ausgehend von dieser Definition des nordsyrischen Kapitelltypus kann die 
Frage nach seiner Herkunft gestellt werden. Der Vordere Orient und Ägypten 
weisen zu der fraglichen Zeit keine Kapitelle auf, die als Vorbilder gedient haben 
könnten. Aber es bedarf kaum eines solchen Ausschlußverfahrens, um zu er­
kennen, daß der Normaltypus des minoisch-mykenischen Kapitells den Anstoß 
zu der Entwicklung des nordsyrischen Kapitelltypus gegeben hat. Die beiden 
Kapitelltypen sind analog gebaut. Bei einem Vergleich von z. B. Abb. 11 links 
und rechts mit Abb. 77 wird die Übereinstimmung schlagend deutlich. Der drei­
teilige glatte Halsring findet sich an den minoisch-mykenischen Kapitellen 
Abb. 1, 9—10, 15—20, die Blattkehle Abb. 4—7, 11—14, 28. Der Blattüberfall 
begegnet an minoisch-mykenischen Kapitellen nicht; daß er dem minoisch-
mykenischen Wulst entspricht, ist jedoch augenfällig (s. bes. Abb. 79). 

Die Ubereinstimmungen lassen sich mehrfach bis in Einzelheiten verfolgen. 
An der Säule des Löwentorreliefs in Mykene (Abb. 9—10) und an dem Kapitell 
aus Zakro (Abb. 1) treten die den Halsring des Kapitells begleitenden Profile 
dadurch hervor, daß das obere Ende des Säulenschafts bzw. das untere Ende der 
Hohlkehle sich sanft ausschwingend erweitert185. Dieselbe Bildung kehrt an 
dem Kapitell im Britischen Museum und an dem Ständerkapitell aus Olympia 

188 Das Hausmodell vom Teil Halaf und die nach unten verjüngten Säulen Nordsyriens, 
JbKleinasF. 2 (1951—53), 246 ff.; Architektur Kleinasiens, 138 ff. Den Ausführungen von Nau­
mann folgt Akurgal, Orient und Okzident, 85 ff. 
184 Naumann (s. Anm. 183) geht von der Voraussetzung aus, daß die Vogelkapitelle von Teil 
Halaf vollständig seien. Der von Naumann herangezogene Kleinfund aus Karkemisch (JbKleinasF. 
2 [1951—53], 251 Abb. 6; Architektur Kleinasiens, 140 Abb. 152) stellt einen Möbelfuß dar 
(s. a. Kyrieleis, Throne und Klinen, 90 f. mit Taf. 13, 3); ebensowenig darf das Thronfragment 
aus Teil Tayinat (JbKleinasF. 2 [1951—53], 252 Abb. 7; Architektur Kleinasiens, 140 Abb. 156) 
zur Bestimmung des Kapitelltypus benutzt werden. — Daß es, wie bei den minoisch-mykenischen 
Kapitellen, Abweichungen vom Normaltypus gegeben hat, ist nicht auszuschließen; ein sicherer 
Beleg hierfür fehlt. 
t 8 5 Weniger deutlich: Abb. 18—19. 


